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Der „unſittliche“ Sozialismus.
Jſt der demokratiſche Sozialismus eine ſittliche Macht

Unſere Gegner mit ſeltenen Aucnahmen verneinen dieſe
Frage und behaupten: die Sozialdemokratie wirke „korrum
pierend“, ſie zerſtöre „alle ſittliche Ordnung“ und führe zur
Verleugnung aller menſchlichen Pflichten“. Der Unverſtand,

der Fanatismus, die berechnende Lüge haben nichts Gutes
an unſeren Grundſätzen und Beſtrebungen gelaſſen. Seit
mehr als dreißig Jahren wirken alle Autoritäten der herr-

Klaſſen zuſammen, um dem Volke begreiflich zu
machen, wie „ſchlecht“ die Sozialdemokratie iſt in Hunder-
ten von Zeitungen, in Büchern, in den Schulen, Kirchen,
Parlamenten und ganz beſonders auch in den Ka-
ſernen, wird Tag für Tag die „Erziehungs- und Auf-
klärungsarbeit“ betrieben, welche die Maſſen vor dem „Gifte
der umſtürzleriſchen Jdeen“ behüten ſoll. Polizei, Juſtiz,
Unternehmertum üben Vergeltung für alle Sünden, welche
der böſe Sozialdemokrat begeht. An „Belehrung“ und an
e Exempeln“ fehlt es nicht. Aber unſere
„Verſtocktheit“ iſt zu groß; es iſt vergeblich, uns glaubenzu machen, daß wir einer „ſchlechten“ und verwenchen

Sache dienen. Wir halten feſt an der Ueberzeugung, daß
unſer Wirken einer großen und guten Sache gilt, daß
wir eintreten für das, was man in Wahrheit die
W Güter der Menſchheit nennen kann.

r brauchen auf unſere Rechtfertigung in der
Zukunft nicht zu verweiſen; der ganze ſeitherige Ent-
wickelungsprozeß mit ſeinen Reſultaten iſt Rechtfertigung
genug für uns. Lehrt dieſer Prozeß doch, daß die Kultur
menſchheit aus ſich ſelbſt heraus ſich fortentwickeln muß, daß
Geſellſchaftsorganiſationen entſtehen und mit entwickelungs-
geſetzlicher Norwendigkeit zerfallen und verſchwinden um
einem Zuſtande höherer Kultur und Gerechtigkeit Platz zu
machen. Was wir heute erfahren, Widerſtand und Ver
folgung ſeitens des herrſchenden Sonderintereſſes, das erfuhren
vor uns die Verkünder aller der neuen Jdeen, welche die
Umgeſtaltung der Geſellſchaft bewirkten. Wie früher, ſo
nimmt auch noch heute das herrſchende Jntereſſe für ſeine
Geſellſchaftsordnung die „Unantaſtbarkeit“ in Anſpruch, indem
es dieſelbe aus giebt als die möglichſt höchſte Stufe der Ent-
wickelung. Hätte dieſe Annahme ſich jemals erfolgreich geltend
mochen können, ſo hätte die Menſchheit von der unterſten
Stufe der Kultur wieder zurückfallen müſſen in die Barbarei.
Aber immer war, zum Glück für die Menſchheit, der natür-
liche Entwickelungsdrang ſtärker als die Anmaßung und Un-
vernunft der Herrſchenden, die ſich vermaßen, pochend auf
ihr erworbenes Recht, dem Fortſchritt im Geiſte der Frei-
heit und Gleichheit eig Halt gebieten zu wollen. Auf den
Trümmern von Geſellſchaftsordnungen, die Jahrhunderte
hindurch als „heilig“ und „für alle Zeit begründet“ galten,
hat die moderne Kultur ſich aufgebaut.

Wer dieſen hiſtoriſchen Vorgang in all' ſeinen Zuſammen-
hängen dem Volke zur Ecrkenntnis bringt, der genügt damit
der Vorausſetzung alles bewußten Fortſchritts. Das thut
die Soinldemokratie, und ſie offenbart damit die Achtung
vor dem Grundprinzip alles Sittlichen, vor der Wahrheit.
Aber nach der Behauptung ihrer Gegner verübt ſie „Frevel
an den heiligſten Gütern“, d. h. an den Empfindungen,
Dogwmen und Einrichtungen der herrſchenden Geſellſchaft, die
überwunden werden müſſen, wenn nicht ein Kulturrück-
gang eintreten ſoll. Unſer Hauptfrevel, unſere Tod
ſünde aber iſt, daß wir aus den ſeitherigen Reſultaten der
Entwickelung konſequent die richtigen Schlüſſe auf die
Zukuuft ziehen. Wir ſehen, inmitten der hochgeſteigerten
Kultur mit ihren Wunderwerken, einer Kultur, die das Er
e ſtetigen Umſturzes iſt, noch ſo viel Unkultur, Unheil,

ngerechtigkeit, Schlechtigkeit und Verrücktheit, daß wir über-
zeugt ſind von der Unhaltbarkeit der Geſellſchafts-
ordnung, welche auf ſie ſich gründet. Ein Blick auf die
Lage der arbeitenden Klaſſen, auf ihre Not, ihr Elend, auf
das wahnſinnige Syſtem der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft mit
all ſeinen ſchlimmen Konſequenzen, genügt für jeden Ver-
nünftigen, zu erkennen, in welchem Maße für die Kultur-
menſchheit die Not wendigkeit des ſozialen Fortſchritts,
der gründlichen Umgeſtaltung noch beſteht.

Wer dem Volke dieſe Notwendigkeit zum Bewußtſein bringt,
der verletzt allerdings herrſchende Jntereſſen, die lediglich in
der Fortdauer des Maſſenelendes ihre Befriedigung finden
können aber er dient der Kultur, der Vernunft und
Gerechtigkeit. Deſſen darf die Sozialdemokratie ſichrühmen. Vennw's auf das herrſchende Jntereſſe ankäme, auf

ſeine „Volksfürſorge“ und „Erziehungskunſt“ die Maſſen
würden ſtumpfſinnig dahinleben im elenden Aberglauben an
die „Unvermeidlichkeit“ ihres Loſes; ſie würden betrogen
ſein um das höchſte aller geiſtigen Güter, um das Denk-,
das Unterſcheidungs- und Urteilsvermözen; ſie würden Horden
dreſſierter Sklaven ſein, gleichgiltig gegen die Gebote
der höheren Menſchlichkeit und ſelbſtmörderiſch übend die
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„Tugend“ der Bedürfnisloſigkeit, die ſtets den Unterdrückten
als „höchſte Tugend“ angeprieſen worden iſt von denen,
welche ein Unmaß des Genuſſes, die Befriedigung der aus
ſchweifendſten Genußſucht als ihres Daſeins Zweck für ſich
in Anſpruch nehmen.

Solch' ein Zuſtand würde unbedingt kommen, wenn die
korrumpierende, entſittlichende und unterdrückende Beſitzüber
macht, die privilegierte Habſucht und Herrſchſucht, ſich unge
hindert geltend wachen könnte, wenn nicht eine große geiſtige
Gegenſtrömung da wäre, wenn nicht die Hochflut ſozia-
liſtiſcher und demokratiſcher Jdeen, geſpeiſt aus
nimmer verſiegendem Quell, den vom herrſchenden Intereſſe
gefliſſentlich verwahrloſten und dem Verderben überantworteten
Geiſt der Maſſen belebte und befruchtete. Hätte die So
zialdemokratie nichts weiter vollbracht und könnte ſie nichts
weiter vollbringen, als die Maſſen mit dem Bewußtſein
ihres Menſchenrechts und ihrer Menſchenwürde, mit den
Jdeen der Freiheit, Gleichheit und ſozialen Gerechtigkeit zu
erfüllen, ſie dem Stumpfſinne zu entreißen und ihr Denken
auf die Erlöſung vom Uebel zu richten, ſie zu erfüllen mit
freudigem Mut und aufopferungsvoller Hingebung für den
Kampf gegen das Unrecht es würde ſchon das eine
Leiſtung ſein, wie ſie in gleicher Größe und
Bedeutung bis jetzt noch keiner geiſtigen Macht
möglich geweſen iſt. Denn dieſe Leiſtung an ſich ſchon
enthält die volle und ſichere Garantie für den Fortſchritt
zum Beſſeren.

Eine Geiſtesrichtung, die das vollbringt, vollbringt im
Laufe weniger Jahrzehnte, allem entgegenſtehenden Einfluß
der herrſchenden Mächte zum Trotz, dieſe Mächte zur An
erkennung der ſozialen Frage und zum Eingehen
auf dieſelbe zwingt die ſollte „unſittlich“ ſein

Schlacht und „verwerflich“ ſollte e jein deshalb,
weil ſie naturgemäß das Unrecht und deſſen Nutznießer nicht
ſchonen kann, weil ſie den Kampf wollen muß, um den
Forderungen der Gerechtigkeit Geltung zu verſchaffen?
Gerade darin, daß ſie dem großen Geſetz der Entwicklung
genügt, die Geiſteskraft des Volkes der entwicklungsgeſetz-
lichen Notwendigkeit dienſtbar macht, in ihm den Glauben
an die ſiegende Macht der Wahrheit und Gerechtigkeit er-
weckt und es erfüllt mit der Hoffnung auf eine beſſere Zu-
kunft gerade darin offenbart ſich die höchſte Sitt-
lichkeit, deren das vernunftbegabte Geſchöpf Menſch in
Anſehung des Jntereſſes der Allgemeinheit fähig iſt. Denn
ohne dieſe grundlegende und bahnbrechende Sitt-
lichkeit in Würdigung der Aufgaben der Kulturmenſchheit
kann es nie zu wahrhaft ſittiichen, v h. gerechten Einrich-
tungen und Zuſtänden in der Geſellſchaft kommen. Was
die herrſchenden Stände und Klaſſen „höchſte Güter“ nennen,
ihre vom Egoismus beſtimmten Dogmen und Empfindungen,
ihre Jntereſſen und Jntereſſenſatzungen, die ihrem Vorteil
dienenden Jnſtitutionen, ihre Götter und ihre Götzen
das alles hat noch immer dem natürlichen Entwicklungs-
zwange weichen müſſen über die Trümmer ſo vieler
„höchſter“ und „heiligſter“ Güter hinweg hat der Kultur-
fortſchritt ſeinen Weg genommen. Glaubt man, das ſei
heute, wo der Jntereſſengegenſatz und Kampf in einer
nie zuvor dageweſenen Heftigkeit ſich vollzieht, wo innerhalb
des Prozeſſes der allgemeinen Zerſetzung es nicht einen ein.
zigen feſten Punkt mehr giebt, wo die herrſchende Geſell
ſchaft ſelbſt beſtändig das Beiſpiel der inneren Haltloſigkeit
giebt, wo bereits die „unantaſtbare Ordnung“ in allen
Fugen kracht, anders? Glaubt man, die Geſchichte werde
ihren Geſetzen, der privilegierten Anmaßung zu Liebe, un-
treu werden? Wer das glauben kann, gewinnt damit einen
ſchlechten Troſt, dem ſchwere Enttäuſchung folgen wird.
Mögen Thoren und Lügner behaupten, es ſei wahrhaft „ſitt
lich“ und „vernünftig“, für die unheilvolle beſtehende „Ord-
nung“ einzutreten, und mögen ſie zu deren Verteidigun, ihre
ganze Macht aufwenden ſie retten dieſe Ordnung
nicht. Sie birgt die Bedingniſſe ihrer Vernichtung in ſich
ſelbſt. Daß ihr nicht das Chaos folge, dafür bürgt der
Sozialismus; er ſorgt für die Bauſteine zur neuen Ordnung
der Dinge und bringt dieſelben noch dem Geſetz des organi
ſchen Fortſchritts in Anwendung. Wie die Fundamente und
Stützen der beſtehenden Ordnung Stück um Stück zuſammen-
brechen, ſo rückt er vor Schritt für Schritt, nicht mit roher
Gewalt Rache zu nehmen, ſondern aufzubauen und
auszugeſtalten.

Tagesgeſchidhte.
Als „Lieferanten der Sozialdemokratie“ hat der

Freiherr von Hammerſtein, als er voch nicht im Zucht-
hauſe ſaß, einmal die liberalen Theologie Profeſſoren be
zeichnet. Auf Grund derſelben Annahme gehen jetzt rhei-
niſche Großinduſtrielle gegen die bei Herrn v. Stumm
mißliebigen Profeſſoren der Nationalökonomie vor. Es ver-
lautet nach der Zeit, daß kürzlich eine Deputation von ſolchen

e.

8. Jamng.
Großinduſtriellen bei dem Kultusminiſter geweſen ſei, um
ihm „Vorſtellungen“ zu machen über das Auftreten des

rofeſſors Wagner in Bochum. Was der Kultusminiſter
den Herrn von der Deputation erwidert hat, iſt leider nicht
mitgeteilt worden. Um ſo neugieriger darf man darauf ſein,
was auf die Vorſtellung hin „erfolgen“ wird. Unter den
rheiniſchen Großinduſtriellen ſind „ſchneidige“ Leute. Als
die bekannte internationale Arbeiterſchutzkonferenz
wurde, drohte das bevorzugte Organ der weſtlichen Groß-
induſtriellen mit der „Reviſion der monarchiſchen Geſinnung“.
Was werden ſie jetzt aushecken

Gegen die des Handwerks in dieUnfallverſicherung erklärt ſich bekanntlich die Regierung in
der Begründung ihrer dem Reichstage vorliegenden Unfall
verſicherungsgeſetz- Novelle ganz entſchieden. Sie macht u. a.
geltend, das Handwerk könne die in Betracht kommenden
Laſten nicht tragen. Auch beruft ſich die Regierung darauf,
daß ein großer Teil der Handwerker ſelbſt ſich
gegen die Einbeziehung ausgeſprochen habe. Einen anderen
Standpunkt nimmt der Vorſtand des Jnnungsverbandes
„Bund deutſcher Tiſchlerinnungen“ ein. Er hat
an den Reichstag eine Petition gerichtet, worin um die Aus
dehnung der Unfallverſicherungspflicht auf das geſamte
Tiſchlereigewerbe erſucht wird. Es wird in der Petition
zwar anerkannt, daß die Novelle zu den Unfallverſicherungs
geſetzen, wie ſie gegenwärtig dem Reichstage vorliegt, inſofern
eine Beſſerung gegen den bisherigen Zuſtand ſchafft, als
diejenigen Tiſchlereien, die ſich mit Bauarbeiten befaſſen, in
ihrem ganzen Umfange der Unfallverſicherung unterſtellt wer

den ſollen und als damit das r aufſämtliche im Betriebe beſchäftigten Arbeiter und Betriebs
beamten, auch wenn ſie perſönlich nicht bei den Arbeiten für
Bauten beſchäftigt werden, Anwendung finden ſoll, indeſſen
würde damit noch kein völlig zufriedenſtellender Zuſtand in
den Tiſchlereien geſchaffen. Das würde erſt der Fall ſein,
wenn auch diejenigen Tiſchlereien, welche weder Maſchinen
betrieb haben, noch im Handbetriebe weniger als 10 Arbeiter
beſchäftigen, noch endlich Bauarbeit anfertigen, in die Ver-
ſicherung einbezogen würden. Der genannte Vorſtand be
antragt demgemäß, in die dem Reichstage vorliegende Novelle
eine Beſtimmung aufzunehmen, nach welcher die geſamte
Tiſchlerei für unfallverſicherungspflichtig erklärt würde.

Der erſte Sozialdemokrat iſt, wie wir mitgeteilt
haben, in Zürich in die Regierung gewählt worden um die-
ſelbe Zeit, als in Deutſchland die Proklamation des Kaiſers,
betreffend „Aurottung der Sozialdemokratie“, die Gemüter
der Ordnungspolitiker erregte. „Mit unſerem Genoſſen
Ernſt ſo ſchreibt die Züricher Arbeiterſtimme
„zieht der erſte erklärte Sozialdemokrat in eine
Regierung ein. Kein Volk der Welt hat ſich ſo weit
vorgeſchritten gezeigt, wie das zürcheriſche, das letzten Sonn
tag in ſeiner Mehrheit einem Sozialdemokraten als Regie-
rungsrat zuſtimmte. Das Züricher Volk hat ſich wieder
einmal als BVahnbrecher des Fortſchritis der ganzen Welt
erwieſen, gerade ſo 1867, als es als erſtes der Welt Juitiative
und Referendum einführte.

„Wir freuen uns dieſes Fortſchritts nicht nur für unſere Portei,
ſondern für das Züricher Volk, und wir hoffen, daß unſer ernſter,
ſtiller Arbeiter Ernſt ſeinen Poſten zum Wohle des arbeitenden
Volkes und des ſozialen, politiſchen, geiſtigen und moraliſchen
Fortſchrittes werkereich und gut ausfüllen werde

„Es iſt eine große Ehre für ihn, der erſte Sozialdemokrat in
der Regierung zu ſein, es liegt aber auch eine große Verantwor-
tung auf ihm, der erſte zu ſein. Wir wiſſen, daß er nichts Un-
mögliches leiſten kann und wir erwarten nichts Unmögſches von
ihm, wir erwarten von ihm nur Treue gegen ſeine eigenen Jdeale
und gewiſſenhafte Arbeit für Fortſchritt und Geweinwohl.
v kennen ihn und wiſſen, daß er dieſe Erwartungen erfüllen
wird.„Woher das gute Reſultat? Daher
demokratiſche Partei diesmal, namen
kräftig ins Feuer ging und daß in
Heerhaufe der Bauern Folge leiſtet
ſie auch viel auf dem Spiel,

daß wider Erwarten die
auch auf dem Lande,

auch der alte demokratiſche
ſtand allerdings für

nämlich die Mehrheit im Regie

rungsrat.“ D. derrDeutſche Kulturträger in Afika. Der durch
ſeinen erfolgreichen Kampf gegen die unſere Kolonien aus-
beutenden Geſellſchaften bekannt gewordene Schrif.ſteller
Franz Gieſebrecht hat in Zürich im Verlage von Cäſar
Schmidt eine Broſchüre veröffentlicht, in welcher er auf die
Fälle Peters, Leiſt, Wehlan und Schröder des näheren
eingeht. Auch Fälle, die bisher in Deutſchland noch nicht
bekannt geworden ſind, werden dabei zitiert. So z. B. der
folgende:

Der moderne „Kolonialheld“ nun iſt noch ſchlimmer als
die alten Konrquiſtadoren und deren Nachfolger, weil er mit
dem Mute des Draufgängers und mit der Gewiſſenloſigkeit
des Abenteuerers die verfeinerten Lüſte des Kulturmenſchen
verdindet. Raffiniert in der Grauſamkeit, pervers veranlagt
in ſeinen ſexuellen Trieben, voll nervöſer Brutalität, iſt er
noch zu viel Menſch, um an dem ſtumpfſinnigen, unäſthetiſchen
Morden nach Art der alten Konquiſtadoren Gefallen zu
finden, und doch aber entmenſcht genug, um ſich zu Mord
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enten eigener Methode und mit beſonderenren in en zu Wir dabei an den
deutſchen v der am Kilimandſcharo
notabene, es iſt nicht Dr. Peters kri ene Neger
um ihr Leben einen Wettlauf veranſtalten ließ. „Kerls,“
ſchnarrte er im nſten Gardeleutnantstone, „wenn E
Euer Leben lieb iſt, ſo lauft, was Jhr laufen könnt. J
zähle bis fünfzig, und wer dann noch im Bereicheunſerer Gewehr iſt, wird niedergeknallt.“ Von
den armen Schwarzen entkam natürlich kein einziger. Auf
ſolch eine unmenſchliche Weiſe entledigten ſich deutſche Ko
loniſatoren im Jnnern Afrikas ihrer im regelrechten Kriege
gefangen genommenen Feinde.

Parteinathrichten

Warnun g. Die Parteigenoſſen werden gewarnt vor einem
Kaufmann Emil Wiedemann. Der Betreffende verſucht unter
falſchen Angaben, in der Partei und Gewerkſchaft Lntglerggen
M Beſonders beruft er ſich auf ſeine politiſche Thätig

in Falkenſtein i. V. und giebt an, in der Freien Vereinigung
der Kaufleute in Stuttgart ſich rege beteiligt zu haben. Dieſe An

aben ſind unrichtig.v Kandkdatur des Dr. Rüdt ſoll, ſo meldeten
bürgerliche Blätter, von Sozialdemokraten in Solingen in
Ausſicht genommen worden ſein, als Gegenkandidatur gegen den
bisherigen Vertreter des Kreiſes, Schumacher. Von der Sol.
Arbeiterſtimme wird es entſchieden dementiert, daß es der ſogen.

roten r ſei, bei der nächſten Rei enamarbas un itglied der artei, Dr.Rüdt, auf den Schüd zu erheben. Daran hat in Solingen bis jetzt
natürlich noch kein Menſch gedacht.

Bei der Gemeindevertreterwahl des holſteiniſchen
Dorfes Lockſtedt wurden die Genoſſen Neumann und Hein-
ſen gewählt; es iſt dies das erſtemal, daß Sozialdemokraten indie Semeindevertrehung Lockſtedts einziehen.
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Jur Arbeiterbewegnng.

Eine Lohnerhöhung erreichten auf gütlichem Wege die
Nagelſchmiede in Sande bei Bergedorf.

S Die Putzer Berlins wollen den uchen der Unter
nehmer, den Minimallohn von 7 Mk. pro Tag r. x
entſchieden entgegentreten und ſammeln zu dieſem Zwecke einen
Streikfonds.

Gegen die Privatſtellenvermittler energiſcher
vorzugehen, beabſichtigen die Kellner von ganz Deutſchland im
kommenden Frühjahr.

Soziale Ueberſicht.
Als arbeitsſcheue Leute werden von den Wort-

führern der „höheren“ Geſellſchaftsklaſſen gewohnheitsmäßig
die Arbeiter bezeichnet, die von Ort zu Ort wandern müſſen,
um ſich ihr Brot zu ſuchen, das ſie daheim nicht mehr
fanden. Jetzt müſſen ſelbſt ſächſiſche Amtsblätter zugeben,
daß die ſogenannte Vagabondage ihre Hauptquelle im Arbeits-
mangel hat, daß ſie mit dieſem zu oder abnimmt. Ein
Amtsblatt nach dem andern druckt folgende Notiz ab: „Der
ſtetige Rückgang der Vagabondage in Sachſen iſt ein erfreu
liches Zeichen für die erhebliche und anhaltende Beſſerung
unſerer wiriſchaftlichen Verhältniſſe. Daß von Jahr zu
Jahr eine vermehrte Arbeitsgelegenheit geboten wird, erſieht
man aus dem Rückgange der Frequenz der Herbergen. Jn
den 57 ſächſiſchen Herbergen zur Heimat haben im Jahre
1893 noch 417 307, 1894 338 299, 1895 207 084 und
1896 nur 184 216 Durchreiſende ein Nachtquartier nach-
geſucht und ſolches erhalten.“ Na alſo, fragt unſer Burg-

ädter Bruderorgan, die Volksſtimme, warum geht es denn
jetzt mit dem Bekenntnis, daß nicht Arbeitsſcheu, ſondern
mangelnde Arbeitsgelegenheit Vagabonden groß zieht? Nur
immer hübſch der Wahrheit die Ehre!

Notſtand in Amerika. Die New Yorker Volks-
zeitung entwirft ein grauenhaftes Bild über den unter der
arbeitenden Bevölkerung infolge der Arbeitsloſigkeit herrſchen-
den Notſtand:

„Ein ungewohnt harter Winter hat ſich mit einer unge-
wöhnlich großen Arbeitsloſigkeit vereinigt, um die Lage eines
großen Teiles der amerikan ſchen Arbeiter zu einer ſchier un
erträzlichen zu machen. Die Zeitungen ſind angefüllt mit
Berichten grauenvollſten Elendes, entſetzlichſter Not. Die
Städie des Landes wimmeln von Obdachloſen. Jn zahl-
reichen Trupps, herdenweiſe, ziehen hungernde, frierende
Menſchen auf unſeren Landſtraßen dahin. Die Zahl der
Beſchäftigungsloſen in unſeren Großſtädten geh. in die
Hunderttauſende. Jn New York liegen 150000 Menſchen
auf dem Pflaſter, in Chicago kaum weniger. Ja Milwa kee

müſſen 12000 Familien, beinahe 60000 onen vom
County erhalten werden, in St. Louis ſind 25000 Fa-
milien in Not. Hunderte ſind's, die in dieſen Tagen am
Wege ſterben, ein Opfer von Kälte und Hunger auchOpfer unſerer geſellſchaftlichen Ordnung.“ i ein Bild
Und was für eine Ordnung ſpricht aus ihm? Das Volk
verhungert und erfriert und beſitzen fabelhafte Ver
mögen und verpraſſen ſinnlos F der Arbeit.

Vom „freien Arbeitsvertrag“. Der Elber-
felder Preſſe geht aus Krefeld folgender Vertrag zu,
der verdient, niedriger gehängt zu werden: „Der Unter
zeichnete, Nachtwächter der Firma Johann Schäfer Söhne
u Krefeld, verpflichtet ſich dieſer gegenüber, von ſeinem

ochenlohne wöchentlich 50 Pf. ſo lange ſtehen zu laſſen,
bis der eingehaltene Betrag die Höhe von 50 M. erreicht
hat. Das Gelo wird von der genannten Firma jährlich
mit 5 Proz. verzinſt und verfällt zu gunſten der Fabrik
krankenkaſſe, wenn der Unterzeichnete, ſo lange er in Dienſten

der r Joh. Schäfer Söhne ſteht, während oder außer
der Arbeit, zu Hauſe, im Wirtshauſe oder ſonſtwo Schnaps
trinkt, oder ſich ſonſt in oder außer der Arbeit Sachen zu
ſchulden kommen läßt, welche ſeine ſofortige Entlaſſung be
dingen oder (Folgt Unterſchrift.)/“ Ein Kom-
mentar zu dieſem Monſtrum von „freiem Arbeitsvertrag“
erſcheint überflüſſig, eine derartige Beſchränkung der perſön
lichen Freiheit iſt einfach unter aller Kanone.

Von den Wohnungen der Arbeiter. Ein
Liegnitzer Arzt hat in ſeinem Wohnort in den Monaten
März und April 1896 in 25 Straßen der Stadt 780 Woh
nungen verheirateter Arbeiter mit 3205 Bewohneru unter-
ſucht. Das Ergebnis war folgendes:

Von den 780 Wohnungen beſtanden 311 nur aus einem
Raume. 103 Wohnungen hatten nur Stube und Küche,
300 zwei Stuben, 66 drei Räume. Durchſchnittlich kamen
auf eine Wohnung 4,1 Bewohner. Betrachtet man 20 Kubik-
meter pro Perſon als Mindeſtwohnraum, ſo boten 410 Woh-
nungen das Mindeſtmaß nicht! Gut war die Verſorgung
mit Waſſer und die Ableitung der Abwäſſer, ſchlecht dagegen
die Abortverhältniſſe. Bezeichnet man alle Wohnungen als
durchaus unzuläſſig, die weniger als 10 Kubikmeter Luft
raum auf den Kopf boten, eine geringere Zimmerhöhe als
23 Meter hatten, durchaus feucht waren oder nach dem
Verhältnis der Fenſter zur Bodenfläche als dunkel bezeichnet
werden müſſen, ſo bleibt ein reichliches Drittel der Woh
nungen, nämlich 273 unterhalb dieſer Forderungen. Die
Wohnungsmiete betrug durchſchnittlich 15,5 Proz. des Ein
kommens der betreffenden Familienhaushaltungen. Relativ
erheblich teurer endlich waren auch hier wieder die kleineren
Wohnungen als die größeren.

Hölle und Fegefeuer.
Jn dem ſoeben veröffentlichten Verzeichnis der „Vor-

leſungen an der königl. preußiſchen theologiſchen und philo-
ſophiſchen Akademie zu Münſter für das Sommer Halbjahr
1897“ wird eine „öffentliche und unentgeltliche Vorleſung
des Profeſſors Bautz über ausgewählte Teile aus der dog-
matiſchen Lehre von den letzten Dingen“ angezeigt. Unter
letzten Dingen verſteht die katholiſche Dogmatik: Gericht,
Fegefeuer, Himmel, Hölle. P'oofeſſor Bautz hat über dieſe
„Dinge“ Monographieen veröffentlicht, deren Jnhalt jeden-
falls auch den Jnhalt ſeiner angekündigten Vorleſungen
bilden wird. Dieſer Jnhalt iſt wie Graf Hoensbroech
in den Preußiſchen Jahrbüchern hervorhebt ſo ungeheuer-
lich, daß die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ihn gelenkt werden
muß. Jm folgenden einige Stellen

„Was die wirkliche Dauer des Fegefeuers anbetrifft, ſo beläuft
dieſelbe ſich laut der Marina von Eskobar auf 20, 40, 50 Jahre
und noch länger. Katharina Emmerich ſpricht von Seelen, die
Jahr kg im Fegefeuer zubringen. Laut der Erſcheinung vom

ahre 1870 befand ſich ein achtjähriges Mädchen ſechzehn Jahre
im J (Das Fegefeuer S. 180 181).

„Bei Franziska vom heiligen Sakrament war ein beſtändigesGehen und Pommer von armen (d. h. abgeſchi denen) Seelen.

Sie erſchienen ihr oft feurig, manchmal kohlſchwarz und Funken
werfend Angeſichts einer ſolchen Summe von Thatſachen
wird es ſehr wenig ausmachen, wenn ſich die eine oder die andere
rbenheit ſollte kritiſch anfechten laſſen.“ (a. a. O. S. 189,

„Ein engliſcher Jeſuit, Pater Munfort, giebt in r Buche
über das Fegefeuer ein Rechentxempel, welches, ſo naheliegend und
handgreiflich richtig es iſt, der noch überraſchen könnte. Wenn der
Gerechte ſiebenmal fällt ſagt Munfort, dann werden wir annehmen

Chriſt mindeſtens 10 Fehler vegeht.3660, in 10 b ida ich n Fenefehte Wed bedpeeeh- Aadrg
ler

„Das Bewußtſein, daß die Hölle uns ſo nahe, daß ihre graugen lammen hart unter unſeren Füßen drohend lodern, We

n oder entfernterer Zuſamme g beſteht ſchen dem,
w der fläche d dem,liche Tiefe birgt
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Graf Hoensbroech zitiert noch eine lange Reihe ähnlicher
Stellen und ſagt dann „Bei der Frage, wie es möglich iſt,
daß ſo etwas von einem gebildeten Manne im 19. Jahr-
hundert geglaubt wird, halte ich mich nicht auf; aber die
andere Frage iſt zu ſtellen Darf ein königlich preußiſcher
Univerſitätslehrer dieſen wahnwitzigen Aberglauben in ſeinen
Vorleſungen verbreiten, auch wenn der Univerſitätslehrer zu
fällig ultramontaner Theologe iſt? Und fügt die Frankf.
Zeitung hinzu: Heißt es nicht den Namen „Wiſſenſchaft“
proſtituieren, wenn Sätze wie: „Die Vulkane ſind Schlote
der Hölle“ und „Die Erdbeben ſind die Brandung der
Rieſenwogen ihres ewigen Feuermeeres“ vom Lehrſtuhl aus
als Wiſſenſchaft verkündet werden Und ſolches geſchieht in
einem „Kulturſtaate“!

Wir könnten unſere Gedauken über die Hölle und das
Fegefeuer noch weit genug ausſpinnen, unterlaſſen es aber,weil Freiherr v. Stumm ſonſt ſagen könnte, die Sozialdemo-

kratie, die nach ſeiner Meinung aus der Hölle ſtammt, habe
aus der Schule geplaudert.

Graf Hoensbroech ſoll nicht ſolch' naive Fragen ſtellen,
wie „Darf ein königlich preußiſcher Univerſitätslehrer ſo
etwas verbreiten“. Gewiß darf er das. Ueber das, was
ein königlich preußiſcher Univerſitätslehrer nicht darf, wird
ihm Frhr. v Stumm Auskunft geben.

Lokales und Provimzielles.
Halle a. S., 6. März 1897.

Der Geſchäftsbericht der Fabrik landwirtſchaft-
licher Maſchinen, F. Zimmermann u. Ko., Aktiengeſellſchaft
in Halle a. S., klagt für das mit September zu Ende ge
gangene Geſchäftsjahr darüber, daß die Ergebniſſe nicht den
Erwartungen entſprochen haben. Wenn es auch möglich ge-
weſen ſei, trotz der ungünſtigen Lage der Landwirtſchaft den
Umſatz gegen das Vorjahr um den fünften Teil zu erhöhen,
ſo ſei das doch nur durch bedeutenden Mehraufwand an
Unkoſten, ſpeziell an Proviſionen möglich geweſen. An
Stelle des immer kleiner werdenden di rekten Verkehrs mit
den Landwirten trete mehr und mehr der Verkehr mit Ver-
tretern, Wiederverkäufern und Genoſſenſchaften, was größere
Aufwendungen veranlaſſe. Große Opfer ſeien gebracht wor-
den für weitere Ausbildung der Kraftübertragung zum Be-
triebe elektriſcher Pflüge ſowie für den weiteren Ausbau der
Univerſalmotoren. Die Opfer ſeien aber vorausſichtlich nicht
vergebens gebracht worden. Leider ſeien auch größere Ver
luſte bei Außenſtänden zu beklagen geweſen. Auf Abſchrei-
bungen wurden ziemlich 59000 M. verwendet (gegen 42 500
Mark im Vorjahre). Die geſamten Abſchreibungen betragen
nunmehr über 306 000 M. Der erzielte Bruttogewinn be-
ziffert ſich auf 107 268 45 M., das ſind 7400 M. weniger
als im Jahre vorher; der Reingewinn beträgt 22343 52
Mark. Der Gewinn wurde beeinträchtigt durch Erweiterung
der Fabrikanlagen, namentlich der Tiſchlerei und Schmiede;
auch eine Stahlgießerei uach Patent Wallrand-Legeniſel iſt
errichtet worden. Die in Halle und in Charmes (Frank-
reich vorgenommenen Verſuche mit den elektriſchen Pflügen
ſind ſehr befriedigend ausgefallen; die Erlaubnis zum Bau
dieſer Pflüge für Frankreich und ſeine Kolonien iſt einem
bedeutenden franzöſiſchen Jnduſtriellen übertragen worden.
Für das laufende Jahr wird eine günſtige Entwickelung des
Geſchäfts erwartet.

Durch unvorſichtiges Abſpringen von einem Motor-
wagen zog ſich der 70 jährige G. Heſſe eine Auskugelung des
linken Armes zu.

17 8 9.
24 Ueberſetzt von Auguſt Heine.
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Als die Kommune erfuhr, daß in den verſchiedenen Klöſtern
noch große Mehl- und Getreidevorräte vorhanden wären, hatten
die Männer nichts eiligeres zu thun, als dieſe Kornvorräte mit
Beſchlag zu belegen und zu verteilen.

Paris brauchte räglich neunzehnhundert Sack Mehl. Wenn zehn
oder zwanzig Sack weniger vorhanden waren, ſo reichte man
damit nicht aus. War etwas mehr vorhanden, ſo legte man ſolches
für den kommenden Tag zurück.

Man hatte auch eine größere Menge Reis herbeigeſchafft. Dieſer
wurde an die verſchiedenen Bezirke von Paris verteilt, und als
Reisbrei gekocht, an die Armen unentgeltlich abgegeben.

Welch' ſchreckliches Schauſpiel dieſer Kampf einer Stadt gegen
den Hungertod.
i wigdeſtoweniger waren alle Pariſer von hohem Mute er-

t

Die Hauptſtadt führte auch dieſen Kampf mit Entſchloſſenheit
und Ausdauer.

Die Freiheitsliebe und der Unabhängigkeitsſinn der Bevölke
rung von Paris waren ebenſo ungebeugt, wie deſſen Begeiſte-
rung.Jn Paris herrſchte das l'ibhafteſte politiſche Leben. Auf den

naßen und den öffentlichen Plätzen beſprach man täglich und
ſtündlich die Maßregeln des Hofes und die Beſchlüſſe der National
verſaummlung.

Zeitungen und Flugblätter aller Art wurden verbreitet und mit
fer geleſen und vorgeleſen.
Straßen und Plätze waren ſtets voller Menſchen, denn niemand

n etwas zu thun urd jeder glaubte den Hunger im Freien

Wehen auſe.ihot denn die köni liche Regierungsmacht gar nichts,dieſe ſchreckliche Not zu bekämpfen e n
O doch, ſie ſchickte ein Regiment Königsgarde mit Kanonen,

welche rings um Paris aufgeſtellt wurden und deren Mäuler von
den umliegenden Höhen der Stadt Paris entgegen gähnten

Allein die Kommune von Paris trat mit den Re,imentsführern
dieſer Königsgarde in Unterhandlung.

Die Stadt Paris kaufte dieſes Regiment des Königs. Am Mitt-
woch den 26 Auguſt winde der Kauf abgeſchloſſen.

Paris bezahlte hunderttauſend Franken bar und den Reſt in
Dreimonatswechſeln.

Hierfür erhielt die Stadt Paris ſämtliche Kanonen, Gewehre
und Uniformen und die Garde français trat aus dem Dienſte
des Königs in die Dienſte der Stadt Paris.

Es waren 2934 Mann Soldaten. Jeder erhielt 319 Franken
bar. Am 27. Auguſt traten die Königsſoldaten zur Pariſer Volks
wehr über, indem ſie die weißen Kokarden abnahmen und die drei
farbigen Kokarden (blau weiß -rot) anſteckten.

Nunmehr erſt fühlte ſich die Kommune von Paris gegen jeden
bewaffneten Angriff des Königiums geſichert, denn dieſe neuen
Volkswehrmänner waren alle kriegsgeübte Soldaten.

23.

Vom 27. Anguſt bis 3. September 1789.
Agitation der Stadt Paris.

Wir haben geſehen, wie das Vo.k Frankreichs unter der ſchreck
lichen Geißel, dem Hunger, litt.

Wir haben geſehen, wie die vom Volke gewählten Leiter, Bailly
an der Spitze, ihren Stolz darin ſetzten, das Volk von Paris zu
ernähren.

Jn der Volksvertretung in Verſailles, welche das Leiden des
Volks nicht erblickte, führten wahrend dieſer Zeit die Schönredner
der Königsmacht das große Wort.

Für das Volk handelte es ſich in dieſem Augenblick um das Recht
zum Leben in der Nationalverſammlung ſckwatzte man ein
Langes und Breites darüber, ob der König das Recht haben ſollte,
allein Nein zu ſagen, wenn eine ganze Nation ihren Willen aus
geſprochen.

Dieſes Nein des Könias, Veto oder Verwerfungerecht genannt
(Veto heißt lateiniſch: Jch verbiete!) ſolle allein mehr gelten, als
alle Volfsvertreter zuſammen.

Ein Wurſchrei ob ſolcher Volksverräterei erſcholl durch Paris,
als man vernahm, daß die Nationalverſammlung dem König das
Recht zuerkannt habe, allein zu ſagen: Ich verbiete es! wenn die
Voikevertretung einen B ſchuß angenommen.

Am Sonntag den 30. Auvuſt fand eine große Proteſtverſamm-
lung ſtatt, in weicher der Marg is (Markgraf) von Saint Hururge
den Vorſitz führte.

Dieſer Marquis war blind, allein er beſaß eine Seele, erfüllt
von Haß gegen die Machthaber, und er beſaß eine Rednergabe,
wie ſie rur wenigen Menſchen zu Gebote ſteht.

Der Marquis hatte ein langes Leiden gegen das verrottete
Königtum zu rächen. Er war, als er noch jung und nicht lange
verheiratet war, eines Tages eingekerkert worden. Und warum?
Der Liebhaber ſeiner ehebrecheriſchen Frau hatte ihn dadurch aus
dem Wege geräumt, daß er ſich bei Hofe einen Verhaftunasbefehl
(Lettre de cachet) „egen den Ehemann verſchafft hatte, welcher
Tugend und eheliche Treue erwartete in einer Zeit, wo in
den höchſten Kreiſen nur Unzucht und Treuloſigkeit zu finden
waren.
Die Aſſemblée Nationale, wie geſagt, hatte ſich durch die honig-

ſüßen Phraſen der Königsanbeter verleiten laſſen, dem König das
allmächtige Veto einzuräumen.

Wenn das Volk Ja ſagte und der König ſagte Nein, ſo war
alles vorbei. Das Wort des Königs ſollte dann allein gelten.

Wenn der König derart allein auf ſeinem Willen beſtehen
konnte, ſo war alles wieder, wie es vorher geweſen war. Die
Alleinherrſchaft war wieder da, das Vokk und die Volksvertretung
waren gleich Null.

Man wollte die Revolution zu nichte machen. Paris erhob
Widerſpruch.

Die rieſige Proteſtverſammiung nahm eine Reſolution an, worin
ausgeſprochen wurde: Wir kennen die Hintergedanken und die
Hintermänner, welche die uneingeſchränkte Macht des Königs
wiederherſtellen wollen. Wir erklären, daß, wenn dieſes ſchan
bare Geſetz nicht ſofort zurückgezogen und die Bande der Volks
veräter nicht ſofort den Plan aufgiebt, die ſiegreiche Revolution
zu hintertreiben, ſo werden fünfzigtauſend Mann die Waffen er-
W und die Verräter fortjagen oder hinbringen, wohin ſie ge

ren.
Es mögen dann die Bürger der Provinzen andere und bravere

Bürger als Abgeordnete ſch'cken.
Der König und der Kronprinz werden ferner aufgefordert, ihren

in Paris im Schloſſe Louvre zu nehmen, inmitten des
treuen Volkes von Paris.

(Der Königin wurde keine Erwähnung gethan.) Dieſe Reſolution
wurde einſtimmig angenommen.

(Fortſetzung folgt.)



Der R ftsbericht auf 1896 ſeitens der Orts
krankenkaſſe für die Arbeiter der halleſchen Maſchinenfabriken,
ren und Dampfkeſſelfabriken liegt jetzt vor.
Es iſt die größte aller hieſigen Krankenkaſſen. Jhr Mitglieder
beſtand ſchwankte zwiſchen und 3606 und beirug im Mittel
3405 gegen 2914 im vorhergehenden Jahre. An Eintrittsgeldern
wurden 303.48 Mk. an Mitgliederbeiträgen 63954 78 Mk erhoben,
ſo daß im Dur tſchnitt pro Woche und Mitg icd 36 Pfg. Kranken

eld zezahlt worden ſind. Da zu dieſer Einnahme ſich ein s
eſtand aus 1895 in Höbe von 3496 Mk., ferner ein Sparkaſſen

buch auf 2991.29 Mk. eine Einnahme aus Effektenverkauf von
12700 Mk. und verſchiedene kleine Einnahmen im Geſamtbetrage
von 901.09 Mk. geſellten, betrug die Geſamieinnahme 88 484.36
Mark. Der 7 rn war am Schluſſe des Berichtsjahres
auf 112853.91 Mk. e und ſetzte ſich zuſammen aus 3504 01
Mark Barbeſtand, k. auf Spa-kaſſenbuch, 90500 Mk. auf
4 Hypotheken und 15849 90 Mk. an Wertpapieren zum Kurs am
31 Dezember 1896. An Ausgaben erwuchſen der Kaſſe für
6317 Krankheitsfälle der Kaſſenmitzlieder an die 3 Kaſſenärzte
11211.16 Mk. r 5634 Mk. für 8405 Konſultatioren und
1039 Beſuche bei behandelten Perſonen Dr. Ulrich 411865
Mark für 779 Beſuche und 6412 Konſultationen bei 2296 behan
deiten Perſonen Dr. Schuch ardt 145850 Mk. für 210 Beſucheund 2458 Konſultationen bei 719 behandelten Perſonen) Für

Heilgehilfen, und u wurden 1083.05 Mk ver
ausgabt. Die Behandlung der Ehefrauen der Kaſſenmitglieder
beanſpruchte einen Aufwand von 3876.75 Mk. (Dr. Böttcher
2093 Mk. für 1085 Beſuche und 1760 Konſultationen bei 407 Er
krankten; Dr. Schuchardt 1090 Mk. für 331 Beſuche und 1007
Konſultationen bei 243 Erkrankten; Dr. Rammelt 500.25 Mk.
für 289 Beſuche und 372 Konſultationen bei 154 Erkrankten und
Dr. Hoffmann 17350 Mk. für 43 Beſuche und 243 Konſulta
tionen bi 99 Erkrankten). Für Behandlung der Ehefrauen durch
Spezialiſten wurden 445.30 Mk. verausgabt. Die Arzneien und
ſonſtigen Heilmittel verurſachten eine Ausgabe von 1029951 Mk.

Krankengelder wurden gezahlt 706563 35 Mk. fur 20075 Krank
heitetage. Erkrankungsfälle kamen 1932, Betriebsunfälle 491
(gegen 395 im Vorjahre) zur Anmeldung. Jn 23 Fälle betrug
die Krankheitsdauer mehr als 100 Tage, in 168 Fällen rer als
28 Tage; im Durchſchnitt kamen auf einen Krankheit fall 11.9
Tage (1895. 12.2 Tage). Das Krankengeld betrug im Durch-
ſchnitt pro Kopf und Tag 1.32 Mk. An Sterbegeld wurde ge
ahlt für 18 verſtorbene Mit lieder 1313 50 (im Durchſchnitt 74
dark) für 18 Ehefrauen 665.25 Mk. (37 Mk.) für 162 Kinder

1045 65 Mk. (6.45 Mk.). Für Kur und Verpflegungskoſten für
Mitglieder in Kraykenanſtalten wurden 3367.40 Mk. verausgabt.
Die geſamten per'önlichen und ſachlichen Verwaltungskoſten be
trugen nur 4091 70 Mk. Sie ſetzen ſich zuſammen aus 2849.75
Mark für Beſoldungen, Remunerationen, Entſchädigungen u. ſ. w.,
und 1127 90 Mk. für Druckſachen, Mieten. Porti u. w. Der
Bericht macht den Eindruck, daß die Kaſſe ſorgfältig verwaltet
Pit Krerdings ſind die Kaſſenbeiträge der Mitglieder auch be
rächtlich.

Wieder ein Diebſtahl auf dem Bahnhofe. Dem Dienſt
mädchen Karoline Leucht aus Erfurt wurde im Warteſaal 3. und
4. Kiaſſe ein Paket Wäſche im Werte von 20 M. von einem un-
bekannten Manne geſtohlen. Die Spur des Diebes iſt verloren
gegangen.

Seinen ſchweren Verletzungen am Kopfe erlegen iſt in
der hieſigen Klinik der Arbeiter Otto Stemmler. Der Genannte
war angeblich infolge eines Streites von ſeinem Hauswirt dieTreppe hinnnergeworfen worden. Die ganze Sache dürfte noch

ein gerichtliches Nachſpiel haben.
Von unbefugten Händen iſt der Feuerme der in der

Glauchaerſtraße wieder einmal vergeblich in Thätigkeit geſetzt
worden. Den Thäter konnte man nicht ermitteln.

Abgeriſſen wurden in der Nacht zum Freitag von einigen
Häuſern der Sophienſtraße die Hausnummern. Es handelt ſich
natürlich wieder um einen „Studentenſcherz“.

Torgau. Auch nicht übel! Das Liebenwerdarr Kreisblatt
berichtet. daß zur Reichstagserſatzwahl in Torgau Liebenwerda
der Regierungsaſſeſſor Hammer aus Merſeburg, der im Kreiſe
Liebenwerda das Gut Lehndorf beſitzt, beurlaubt worden iſt, um
die konſervative Wahlagitation zu leiten. Regierungsaſſeſſor Ham
mer habe bereits in mehreren Verſammlungen der Konſervativen
mit ihrem Kandidaten Buſſenius den Vorſitz geführt. Dazu be
merkt die Pe Ztg „Daß ein Verwaltungsbeamter beurlanbt
wird, um für eine konſervative Wahl zu agitieren, iſt um ſo be
zeichnender, als der konſervative Kandidat Buſſenius in
allen Verſammlungen in ſchroffem Widerſpruch zu der noch
am Dienstag im Abgeordnetenhauſe von dem Handelsminiſter
Brefeld abgegebenen Erklärung überall für die Einführung
des obligatoriſc,en Befähigungsnachweiſes ſür das Handwerk
eintritt.

Naumburg. Wegen Unterſchlagung von Krankenkaſſen-
geldern wurde der Steinbruchswerkführer Bernhard Schmidt zu
15 M. Geldſtrafe verurteilt.

Erfurt. Eheſtand und „Dienſtzeit“. Jn der letzten
Sitzung des Schöffengerichts hatte ſich ein hieſiger Bürger wegen
wiederholter Mißhandlung ſeiner Frau zu verantworten. Alles
Ernſtes behauptete er: „Jch habe das Recht, meine Frau zu
ſchlagen. Jch habe zu lange „gedient“, um mir von einem Weib
etwas gefallen zu laſſen!“ Zum Glück für ihn zog die abgehärmte
Frau den geſtellten Strafantrag zurück, ſo daß das Verfahren
eingeſtellt werden mußte. Nun behaupte mal einer daß dieſer
Prügelhrld während ſeiner „Dienſtzeit“ nichts gelernt habe.

Magdeburg. Vergewaltigt wurde ein Ujähriges Mädchen,
welches vor einem Konditorladen ſtand und von einem Unbe

kannten aufgefordert wurde ihm in einen Keller zu folgen. Das

nen de hee h Fr. Wem en ſo erheb iche Verletzungen beibrachte, da
dasſelbe in das Krankenhaus gebracht werden mußte. Die Spur
des Thäters iſt jedoch verſchwunden.

Sonderehauſen. Noch en Stückchen Ausnahmegeſetz.
Der Gemeindediener eines Nachbarortes, welcher den Auftrag
hatte bei einem Einwohner unter dem Fenſter zu horchen
ov derſelbe etwa noch ſozialdemokratiſche Schriften lieſt,
führte ſeinen Auftrag in folgender Weiſe aus: Derſelbe geht zu
dem betreffenden Einwohner. klopft höflich an die Thür und be
richtet über den erhaltenen Auftrag. Das tragiſche Ende war die
alsbaldige Suspendierung des zu pfl'ichteifrigen Gemeindedieners
von ſeinem Amte. Der ſozialdeso otratiſchee Einwohner kann es
nun gar nicht begreifen, mit welchem Recht ſich der Gemeinde
vorſtand um ſeine Lektüre kümmert.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Löbejün wird die
Freß des Tiſ lermeiſters W. M. ſeit einigen Tagen vermißt.
In Naumburg entſchlüpfte einem auswärtigen Transporteur
ein Gefangener, welcher bis jetzt nicht wieder ergriffen werden
konnte. Jn Delitz wurden die Jnſaſſen eines Kahnes mit
knapper Not vom Tode des Ertrinkens gerettet.

Aus dem VReiche.
Berlin. Aus dem Anwaltſtande ausgeſchloſſen

wurde der Rechtsanwalt Dr. Alfred Ballien. Gegen ſeinen Bru
der, Rechtsanwalt Edmund Ballien erkannte der Ehrenrat auf
einen Verweis und 300 M. Geldſtrafe. Die Abendpoſt ſchreibt
über die Angelegenheit: In dem ehrengerichtlichen Verfahren ſpiel
ten geſchäftliche Differenzen zwiſchen den beiden Brüdern, die
mit einander aſſoziiert waren, eine große Rolle. Zur Charak-
teriſtik Alfred Balliens, der ſchon in dem Heinze-Prozeß durchſein merkwürdiges Auftreten Aufſehen erregte, dient folgende
Vorfall, der auch in dem ehrengerichtlichen Verfahren eine Rolle
ſpielie. Ballien hatte einem ſeiner Klienten einen Rat erteilt, in
deſſen Befolgung der Staatsanwalt einen Verſtoß gegen das
Strafgeſetzbuch zu finden glaubte. Auf der Anklagebank berief
ſich der Mann auf das Zeugnis ſeines Anwalis; dieſer wurde
vorgeladen, und ſeine Ausſage halte die Freiſprechung des An-

zur Folge. Herr Ballien, der als Anwalt nicht gut
eugengebühren fordern kann, hatte doch das Gefühl daß er für

den ihm erwachſenen Zeitverluſt wohl ein gewiſſes Aequivalent
von dem Freigeſprochenen beanſpruchen dürfe. Er wandte ſich
im Anwaltzimmer an einen ſehr bekannten Verteidiger mit der
Frage, ob er es nicht für angemeſſen hielt, wenn er, Ballien,
unter ſothanen Umſländen 50--100 M. dem Klienten berechnete.
Der Kollege, der die Frage für einen Scherz hielt, antwortete,
50 M. würde er nicht für zu viel halten, und Herr Ballien liqui-
dierte richtig 50 M., die er denn auch von dem dankbaren Frei-
geſprochenen bekam
„Berlin. Patriotismus auf Kommando. Der Ober-

bürgermeiſter Zelle hat ein Schreiben des Reichsamts des Jnnern
erhaiten, demzufolge es der Wunſch des Kaiſers iſt, daß auch
ſämtliche Mitzlieder des Maginrats und der Stadtverordneten
verſammlung der feierlichen Enthüllung des Nationaldenkmals
beiwohnen. Das Ende der Schiefertafel und des Griffels
iſt nun für die hieſigen Schulen gekommen. Die Schudeputation
hat in dem Gemeindeſchulb'att vom Februar den Lehrerkollegien
der Gemeindeſchulen empfohlen, an Stelle des Schreibens auf die
Schiefertafel vom 1. April d. J. ab gleich in der unterſten Klaſſe
das Schreiben mit Feder und Tinte zu lehen. Damit iſt ein
Wunſch der Lehrerſchaft, wie man aus Lehrerkreiſen ſchreibt, end
lich erfüllt worden. Durch das Drücken mit dem harten HGriffel
erhielt die Handſchrift etwas Schwerfälliges, ein Uebelſtand, der
ſich oft ſehe lange bemerkbar machte. Ja anderen Staaten, wie
Jtalien, Sachſen u. a. iſt in den Schulen die Schiefertafel ſchon
längſt abgeſchafft.

Berlin. Unglück Bei dem Abbruche des Waſſerturmes in
der Treptower Gewerbeausſtellurg erfolgte ein Zuſammeunſturz,
wobei 3 Perſonen getötet und 5 ſchwer verletzt wurden.

Leipzig. Ueber die Thätigkeit der Leipziger Orts-
krankenkaſſe im Monat Januar dieſes Jahres wird folgendes
mitgeteilt: Die Ortskrankenkaſſe zählte am 31. Januar 103 480
Mitglieder und zwar: 78 564 männliche und 24 916 weibliche Per
ſonen. Der durchſchnittliche Kranken eſtand an erwerbsunfähigen
Mitgliedern betrug im Monat Januar ca. 2 95 Prozent der ſämt
lichen Mitglieder. An Krankengeld wurde im Januar 144 218.89
Mark gewährt außerdem 6953 Mark an Sterbegeld.

Le pzig. Der achte evangeliſch- ſoziale Kongreß wird
in der Pfingſtwoche dieſes Jahres von 9 11. Juni hier tagenAls Programm ſind vorläufig folgende Vorträge in Ausſicht ge
nommen: 1. Profeſſor Schmoller Berlin: „Die Zunahme und
Abnahme des Mittelſtandes im 19. Jabrhundert“; 2 Dr. Olden
berg Berlin: „Die Eatwickelung der deutſchen Volkswirtſchaft“;
3. (Vortragender noch nicht beſtimmt): „Das Eigentum in ſeiner
geſchichtlichen Entwickelung und chriſtlichen Begründung Da
neben werden in Spezial Konferenzen ſprechen: Landgerichtérat
Kulemann- Braunſchweig über: „Malthuſfianismus und Chri
ſtentum“. Dr. v. Wenkſtern Berlin über: „Genoſſenſchaft-
weſen der Arbeiter“ und Frau Dr. jur. Kempin über: „Die
Stellung der Frau nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch“.

Hamburg. Vollſtändig niedergebrannt iſt die Dampf
Holzſägerei von Bartels u. Co. Menſchenleben gingen giück.icher-
weiſe nicht verloren.

Hamburg. Von einer Räuverbande wurden im Büch
ner Walde drei Mitglieder verhaftet. Jm Gehölze wurde ein
bedeutend s Lager geſtohlener Gegenſtände in einem höhlenarngen
Verſteck aufgefunden.

Stuttgart. Arbeiterriſiko. Beim Graben eines neuen
Abflußkang!s ſtürzte das Erdreich ein und ub 2 Arbeiter,
welche nach längerer t tot era rege en wurden.
Jena Feuerbe r e Erbauung eines Krematoriums iſt endlich nach langwierigen Verhandlungen dem Verein

für Feuerbeſtattung geſtattet wordeg.
Neuſalz (Schleſien). Hochwaſſer. Die Oder zerriß einen

Eiſenbahndamm. Das Waſſer dehrt ſich nach allen Seiten un
überſehbar aus

Zur Beachtung.
Behufs Fertigſtellung der Abrechnung über

den Schuhmacherſtreißk in Weißenfels ſind alle
noch außenſtehenden Liſten umgehend abzuliefern.

Her Porſthende des Gewerkſchaſtskartells

zu Halle a. S.
Standesamtliche Uathrithten.

Halle, den 3. März.
r Der Ingenieur Franz Brockel und Anna Schäfer

e gerſtraße 36 und Schmeerſtraße 5). Der Salinen und
zergwerksdirektor Max Zell und Eliſabeth Hübner (Mangsfelder-

ſtraße 48 und Luiſenſtraße 4/5). Der Schreiber Ferdinand Lotſe
und Helene Heyne (Sophienſtraße 40) Der Krankenwärter Max
Bonitz und Anna Baier (Prödel und Zinksgartenſtraße 3). Der
Lackierer Franz Grahmann und Lina Heyn (kleiner Sandberg 19
und Blumenſtraße 5). Der Schmied Emil Hoffmann und Marie
Haaſe (Merſeburgerſtraße 15). Der Schneider Otto Hähnel und
Marie Lippert (Martinſtraße 21 und L 20). Der Zu
ſchaeider Karl Schulze und Emma Schmidt Wuchererſtraße 20
und Giebichenſtein). Der Maler Friedrich Tödt und aria
Schippmann (Neumünſter).

Geboren: Dem Kaufmann Puine Silberberg Zwill. T. Erna
und Lucie Marienſtraße 6). ein Hilfsbremer Paul Eiſewicht
ein S., Arno Willy (We denplan 3). em Lehrer und Kantor
Rapheel Frank ein S., Anshelm Wolfgang Schwetſchkeſtraße 10).
Dem Schneidermeiſter Franz Bohne ein S, Franz Kurt Erich
(Franckeſtraße 18). Dem Hüterbodenarbeiter Ernſt Kutſche eine
T., Elſe Gertrud (Schloſſerſtraße 19). Dem Stadtrat Ernſt Pütter
ein S. Wilhelmſtraße 29). Dem Schloſſer Hermann Laue ein S,
Guſtav Heinrich (Mühlweg 35). Dem Schloſſer Joa t im Freyny
eine T., Margarete Frida Charloſte kleiner Sandberg 5). Dem
Verſic.erungsbeamten Richard Wagner eine T., Kiara Emilie
Alwine Johanna (Wolfſtraße 3). Dem Reſtaurateur Hermann

ahn eine T., Erna Eliſabeth Georgſtraße 11). Dem Lehrer
mil Brinkmann rine T. Anna Friederike Hildegard (Jakob-

ſtraße 45). Dem Fabrikarbeiter Karl Schreiber ein S., Fried
Richard Streiberſtraße 34) Dem Metalldreher Adolf Hoppfeld
cine T., Jda Charlotte (Wolfſſtraße 23).

Geſtorben: Die Witwe Marie Hohndorff geb. Maus, 69 J.
(Bahnhofſtraße 19). Des Schneider Karl Bartel S. Karl, 1 W.
(Taubenſtraße 10). Die Witwe Anna Drieſelmann geb. Stein
köhler, 76 J. (Mauerſtraße 21). Des Gaſtwirt Wilhelm Heſſe
Ehefrau Amalie geb. Oehring, 50 J. Martinsberg 18). Des
Bildhauer Wilhelm Loska S. Willy, 7 Mon. (Dryanderſtr. 22).
Des Eiſendreher Max Schwenke S. Johannes, 11 Mon. (Mauer-
ſtraße 20). ie Witwe Luiſe Keitel geb. Kluge, 59 J. (Herren-
ſtraße 22).

4 März.
Aufgeboten: Der Techniker Friedrich Caſper und Emma

Weiſe Charlottenſtraße 2 und Olegriusſtraße 9). Der grykerſgge
nmtsichter Dr. jur. Maximilian Deinhardt und Margareta Börl
(Apolda und Wettinerſtraße 29). Der Handarbeiter Theodor
Knaubel und Anno Kluge (5 Vereinsſtraße 14 und Liebenauer
ſtraße 10). Der Stations Aſſiſtent Bernhard Heinichen und Lydia
Hennig (Leipzig und Giauchagerſtraße 10).

Geboren: Dem Kaufmann Franz Sprengel ein S. ((alter
Markt 18). Dem Steinſetzer Franz May eine T. Elſe Frida
(Lafontaineſtraße 21). Dem Laboratoriumsdiener Karl Lingner
eine T., Auguſte Marie Martha (Dryanderſtraße 24). Dem Bau-
unternehmer Guſtav Jäzer ein S., Guſtav Landsbergerſtr. 69).
Dem Schuhmachermeiſter Joſeph Wik ein S., Ottokar Kurt Karl
(Geiſtſtraße 65). Dem Schloſſer Guſtav Lerche ein S., Friedrich
Walther (kleine Ulrichſtraße 19). Dem Handarbeiter Hermann
Arndt eine T., Emma Frida Böllbergerweg 62). Dem Banda-
giſt Otto Hienſch eine T, Amalie Klara Anna (Karlſtr. 22). Dem
Schuhmacher Karl Silberberg eine T., Erna Eiiſabeth Gerirud
(Wuchererſteoße 31). Dem Maurer Karl Kneiſel eine T, Mathilde
(Beraburgerſtraße 2). Dem Maler und Lackierer Karl v. Haußen
ein S. Paul Emil Georg (große Brauhausſtraße 2). Dem
Klempner Albert Henze ein S., Konrad (Zenkerſtraße 6). Dem
Stellinacher Friedrich Kuſze eine T., Anna Martha (Domſtr. 1).
Dem Zuſchneider Jmüns Weber eine T. Klara Anna (Charlotten-
ſtraße 1). Dem Fabrikarbeiter Otto Pötzſch ein S., Ferdinand
Alfred Ernſt Mittelwache 16).

Geſtorben: Der Geſchirrführer Franz Hammelmann, 21 J.
(Unterplan 9). Des Eiſebahnarbeite Bernharnd Sieber Ehefrau
Auguſte geb. Dietrich, 53 J. (Neumarktſtraße 7). Der Arbeiter
Oito Stemmler, 49 J. (Klinik). Der Arbeiter Friedrich Gentſch,
48 J. (Kiinik). Der Fabrikwächter Wilhelm Gebhardt, 76 J.
(Schillerſtraße 8). Konkordia Leißner 67 J. (Diagkoniſſenhaus)
Der Bäckermeiſter Hermann Gebhardt, 49 J. (Magdeburger-
4 272

Für die Redoktion verantwortlich L. Salomon in Halle.

portellſites
Angebot

Sämtliche zurückgesetzten Muster aller Arten

Garcknen,
Portieren, Fantasie-Tischdecken und Teppiche,

nur vorzügliche Qualitäten, habe ich Im Preise ganz bedeut nd reduziert. ung bietet
sich somit meiner werten Kundschaft eine überaus günstige Gelegenheit.

zu wirklichen Ausnahmepreisen a veerer.
Geschäfts haus

J. LEHalle a. S., Vlurktplatz 2 und Z.
ie reich illustrierte Spezial- Preisliste für Gardinen, Portieren, Teppiche, Tisch-W Vie reie geoken etc. erscheint am 10. März a. c.

ihren Bedarf in diesen Artikeln
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EröffnunUnseres Warenhauses.
Anſer Warenhaus, welches in allen ſeinen Kbteilnngen der Reuzeit entſpricht, bietet ganz beſondere Vorteile, ſo daß

eder Warenkenner ſich von unſerer Leiſtungsfähigkeit ſchnell überzeugen wird.
rtikeln ſelbſt find die Preiſe deutlich in Zahlen vermerkt, ſo daß eine Uebervorteilung unmöglich iſt.

W T h T h T he

Nur gegen Barzahlung.

Sowohl in unſern Schaufenſtern, als auch an den

Gute reelle Waren zu wirklich billigen Breiſen zu kaufen, iſt für jeden
eine unbedingte Erſparnis.

Durch gemeinſchaftlichen Einkauf für 36 gleichartige Warenhäuſer ſind wir in
der angenehmen Lage, unſeren werten Kbnehmern beſondere Vorteile zu gewähren.

Wir laden ein geehrtes Publikum zur gefl. Beſichtigung und Prüfung unſerer Waren ganz ergebenſt ein und erlauben uns unten
ſtehend einige Artikel unſeres reichhaltig ſortierten Lagers aufzuführen.

Knopf- und Kurzwaren,

Kronengarn 1 ute Marke.re 200 Ya eS Sder W der Rolle 16 t
a

S t anS heraus
Se lanare

3,4 J 2c.
gingen große Auswahl tzd. von 5 Pf. an
Schuhknöpfe Dtzd. 1 Pf.
Gimpen mit Perlen Meter 10, 13, 17, 20 Pf. c.Gimpen matt Meter 18, 15, 19, 25, 29 Pf. cVoſamenten und PVer gehänge große Auswahl.

Broches Stück von 1 P

Strickgarne,

und 1.25 M.
h aden Zollpfund 1.765 M.Strickwolle n ſie Zollpfund 2.25 M.
Strickwolle gutes weiches Garn Zollpfund 3.75 M.
Baumwolle ungebleicht Zollpfund 78 Pf.
Baumwolle gebleicht Zollpfund 93 Pf.
Baumwolle farbi ca fund 94 Pf.Rockbaumwolle 8 fund 73 Pf.

Korsotts

für Kinder 27, 60, 63 Pf. 2c.
ür hochſchnürend 53 Pf.

r Damen elegant 103, 1.20, 1.35, 1.60, 1.90 M. 2c.
für Kinder 33, 39, 60 Pf.

undheitekorſetts für Damen 72, 92 Pf.
Geradehalter 66, 85 Pf.
Korſettſchoner in größter Auswahl.

S Handschuhe und Strümpfo,
Glace 4 Knopf ang Paar 1.00 M.

)lace 4 Knopf lang prima Qualität Paar 1.50 M.
to el für Kinder Paar 12, 14, 16, 20 Pf.

Strickwolle

toffhandſchuhe für Damen 12, 20 25 Pf. c.
toffhandſchuhe für Damen elegant 34, 37, 43 Pf. c.
nde geringelt 7, 9, 16, 16 Pf.mpfe echt ſchwarz 8 14, 19, 22 Pf.ocken für erren 5, 12, 16, 22 Pf.

Damenſtrümpfe 13, 22, 28, 28 Pf. c.
Damenſtrümpfe echt ſchwarz 20, 27, 34, 48 Pf. c.

2288

Kleidörstoffe,
auskleiderſtoffe doppeltbreit Meter 28, 33, 30
auskleiderſtoffe elegant Meter 58, 62, 78, 85onulé in reiner Soll Meter 50 Pf. 2e.

eviot reine Wolle Meter 50 t z
Nonvegntes allerneueſte Meter 965 Pf.
n r re beſonders für Bluſen Mtr.
Karrigpte Segen offe ſchottiſch für Kinder

eter 58Ganz und Halotrguerſtoſfe überraſchende Aus

wahl in jeder Preislage.Schwarze u. farbige Seidenſtoffe in gr. Auswahl.

Leinen u, Baumwollwaren,

v v v Marken Meter 15, 20, 27,
Neuforeés beſonders für feine Wäſche Mr. 37, 42 5
Elſaſſor n große Auswahl Meier
gert utun in den ſchönſten Mutter Mtr. 43 Pf.

Blaudrucks gute Qual Mtr. 39,Hemdenbarchende waſchecht Reg 25, 29, 33 f.

Kleider und Jackettbarchende Meter 33, 44 P
Bettzeuge waſchecht Meter 23, 28, 34, 45 Pf.
Bettinlets von den billigſten bis zu den beſten

Qualitäten.
Bettdamaſt 5/4 breit Meter 49 Pf.
Bettdamaft 130 breit Meter 92, 95 Pf., 1.05 M.
Rockfutter ſchwarz und grau Meter 16, 21, 27 Pf.
Tailleufutter Meter 27, 32, 45 Pf.

ausmacherleinen Meter 27, 38, 41 Pf.
etttuchleinen volle Breite Meter 66 f

Rein leinene S engücher, Dtzd. 92 Pf.
Küchentücher Stück 4, 8, 13, 18 Pf.
Handtücher Stück 12, 14, 19, 32 Pf.

Stück 27, 38, 43 Pf.
Tiſchtücher Stück 49, 75, 93 Pf c.
Kaffeedecken mit Bordüre Stück 92 Pf., 1.20, 1.40 M.
Defſert-Servietten Stück 10 Pf.
Biberbetttücher Stück 46, 59, 72 Pf. c.

Wäsche und Schürzen,
3 e mit Beſatz Stück 10, 22, 27 Pf.

inderhemden aus nur grten Stoffen Stück 34,
40, 44 Pf, bis 1.45Damenhenreſ grr Hemdentuch mit Spitze 68, 87Pf.,

05 .30Damenhemden mit Handſtickerei 1.50, 1.95, 2.35 M.
Damennachtjacken große Auswahl 82, 88, 98 bis

zu den eleganteſten.
Damenveipkleider mit Stickerei 94 Pf. 1.10, 1.40,

Leinene Herrenkragen 24, 32, 45 Pf
Oberhemden große Auswahl von 180 W. an.

eiße Battifſtkravatten 3, 8, 17, 23
avatten in allen Facons ſtets das Neueſte und

Eleganteſte der Saiſon.
inderſchürzen St. 15, 22, 28 Pf. bis zu den b ſten.
amenſchürzen St. 13, 23, 29, 34 Pf. bis 2.15 M.

Unterröcke in Kalmuck, Warp und Fantaſie.

Gardinen Teppiohe, r
Engl. Tüllgardinen ſchmal Meter 5, 7, 23

do. mit Bondeinfaſſ. Meter 24, 38,
Dettroriagen große Auswa von 49 Pf. an.
Teppiche in Germanig, Axminſter, Smuhrnag,

elour in allen Größen am LagerTiſchdecken in Fantaſie, Rips, Vrokatu. Plüſch.

blas, Steingut, Porzellan,
alle Größen, Stück 3 Pf.

laſge mit Glas 21 Pf.a. mit Glas n Pfant dekoriert 43 Pf.
ergläſer Stück 6, 7Liqueurgläſer mit bie Goldrand Stück 9 Pf.

Biergläſer mit breitem Goldrand Stück 21 Pf.
Teller Steingut Stück 6 Pf.
Teller Steingut groß Stück 7 Pf.
Teller Steingut Zwiebelmuſter Stück 14 Pf.
Teller Steingut Zwiebelmuſter groß Stück 14 Pf.
Vorratstonnen blau Stück 38 Pf.
a und S blau Stück 48 Pf.en Porzellan Paar 8Ta en Porzellan mit Golhrand Paar 22 Pf.
Ta en orzellan mit Streublumen Paar 233 Pf.
Teller Porzellan Stück 10 PfTeller e groß Stück 19 Pf.
als ſers ee dekoriert 1.40, 1.60 M. c.
Waſchſerviee elegant deioriert 250, 3.15, 3.90 M.
Küchenlampen Stück 23, 35, 48 Pf
Flurlampeu Stück 45 Pf.Tiſchlampen Stück 95 Pf., 1.30, 1.85 M. c.
Porzellanfiguren überraſchende Auswahl.

Seife und Lichte,
Mandelſeife re 10 Pf.zerinſeife t Riegel 19 Pf.

dlerſeife Stück 4v umenſeife in I Pf.
Apotheker Döring-Seife Stück 14 Pf.
Salonkerzen Salet 6 Stück 30 Pf.
Salonkerzen Paket 8 Stück 41 Pf.

Holzwaren,

Sämtliche Sachen ſind in
größter Auswahl in

denkbar billigſten Preiſen

am Lager.

Kammkaſten
Konſole
Küchenrahmen
Putz u. Wichskaften
Eierſchränke
Meſſerputzer
Hackbretter
Fleiſchbretter

kmaillegeseohirr

in blau, weiß, marmoriert, zu beſonders
billigen Preiſen.

W Die Beſichtigung unſerer Schaufenſter dürfte für jeden von großem Jntereſſe ſein. Be
Zuvorkommendste Bedienung ist unsern Angestellten zur Pflicht gemacht.

Feier Porlins u ck Co.
gr. Ulrichstr. 27. gr. Ulrichstr. 27.(Streng reeſſo dodſonure
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I. Seilage zum Volksblatt.
Nr. 56.

Die Konzentration des Kapitals.
Jn einer Zeitepoche, in der man beſtrebt iſt, durch allerlei
ilmittel, als da ſind die Forderung der Zwangeorgani.

ſation des Handwerks, der Befähigungsnachweis, die Er-
den einer Betriebsſteuer von großkapitaliſtiſchen Betrieben,

e Erhebung einer Umſatzſteuer von 3 Proz. von den Kon
ſumvereinen, die Verſtaatlichung der Hypotheken c. dem
Handwerk den entſchwundenen goldenen Boden wiederzugeben

und den Kleingewerbetreibenden auf die Beine zu helfen,
lohnt es ſich wohl den Umfang der Großbetriebe und der
z bedingten Konzentration des mobilen Kapitals feſtzu

ex Bei den Großbetrieben, die im Beſitze einzelner Perſonen

ſind, wie die Bank Rothſchilds, die Werke von Stumm,
Krupp, Schichau, die Kaufhänſer von Gerſon, Herzog, May
u. Edlich läßt ſich der Umfang und Einfluß ſchwer ziffern
mäßig feſtſtellen, wohl aber bei den Betrieben, die in Form
der Aktiengeſellſchaften, Geſellſchaften mit beſchränkter Haftungund Genoſſenſchaften gekleidet ſind.

Jm Jahre 1871 beſtanden in Deutſchland nur 235 Aktien-
eſellſchaften mit einem Betriebskapital von 2 073 890 000

ark. Dieſe Zahl hat ſich bis zum Oktober 1896 auf
3552 Geſellſchaften mit 7 282 667 226 Mark Kapital ver
mehrt. Die Thätigkeit der Aktiengeſellſchaften umfaßt faſt
alle Erwerbszweige. So gab es 1896: 553 Geldinſtitute,
Bau und Bodenverſicherungsgeſellſchaften mit einem Kapital
von 2 720 811 386 Mark, 132 Handels und Verſicherungs-
geſellſchaften mit 479 138 101 Mark Kapital, 341 Verkehrs-
und Transpo'tgeſellſchaften mit 677 473 020 M Kapital,
843 Geſellſchaf.en für Bergbau, Hüttenweſen, Jnduſtrie der
Steine und Erde, Metallinduſtrie, Maſchinen und Armaturen-
fabriken, Eiſengießereien und Stahlwerke, Schiffsbau und
Dockgeſellſchaften, Uhrenfabriken, Pianoforte, Muſikwerke und
Muſikinſtrumenten ſowie eleftrotechniſche Fabriken mit einem
Kapital von 1 673 756 347 Mark, 475 Geſellſchaften der
Bekleidungs-, Holz, Leder und Textilinduſtrie, polygraphiſche
Gewerbe, Leder und Gummiwarenfabriken mit 596 739 004
Mark Kapital, 404 Geſellſchaften der chemiſchen, Nahrungs-
und Genußmittelinduſtrie, Mühlen Zuckerfabriken und
Zuckerraffigerien, Garten-, Obſt- und Baumkultur, Konſum-
vereine, Markihallen und Dampfdreſchereigeſellſchaften mit
einem Kapital von 583 679 996 Mark, 420 Geſellſchaften
für Brauerei, Mälzerei, Sprit- und Preßhefefabriken und
Branntweinbrennereien, mit 396 376 767 Mark Kapital und
384 Geſellſchaften für Gasinduſtrie, Eis- und Waſſerwerke,
Bäder- Quellenprodukte, Heilanſtalten, Wohlthätigkeits-, Er-
ziehungs- und Unterrichtsanſtalten, Theater, Opernhäuſer,
Muſeen Panorama, Panoptiken, zoologiſche Gärten,
Aquarien, Sport-Geſellſchaften, private und öffentliche Geſell
ſchafis-, Vereins- und Geſellenhäuſer, Logen, Studenten-
häuſer, Gaſthäuſer und Reſtaurants mit 154 692 605 Mark
Kapital.

Die Zahl der gemeinnützige Zwecke verfolgenden Aktien-
eſellſchaften iſt demnach ſehr gering, die meiſten Geſellſaſten haben ſich die Erlangung hohen Gewinns zum Ziel

geſetzt. Gegenüber ſolchen Rieſenkapitalen vermag die Klein
induſtrie und das Handwerk um ſo weniger anzukämpfen,
als ſolchen großen Betrieben oft der zwei und dreifache
Kredit zu Gebote ſteht, als ihr Kapital beträgt.

Mit welchem Erfolge derartige Großbetriebe arbeiten, geht
aus einer 2077 Geſellſchaften umfaſſenden Aufſtellung der
gezahlten Dividenden hervor. Nachdem die Abſchreibungen
für Jnventar, für den Reſervefonds erfolgt und die Tantiemen
für die Direktoren und Aufſichtsräte von den erlangten Ge-
winnen ahbgerechnet waren, konnten die Geſellſchaften immer

noch 1895 folgende Dividenden zahlen 28 1 Prozent,
85 2, 140 3, 195 4, 243 6, 243 6, 205 7, 194 8,
83 9, 170 10, 38 11, 82 12, 23 13, 30: 14, 57 16,
20 16, 20 17, 18 18, 1 19, 29 20, 5: 21, 7 22,
2: 23, 2: 24, 10: 25, 11 25--30, 20: 30 40, 4: 40--50,
5: 50-60, 2: 60--80, 1: 80--100, 4: 100 --200 und
1: 200--300 Prozente.

Auffallend iſt es, daß unter den Geſellſchaften des Ver-
ſicherungsweſens, der Hüttenwerke, Metall- und chemiſche
Jnduſtrie, Brauereien und Zuckerfabriken, in deuen die
Arbeits verhältniſſe und Löhne der Angeſtellten und Arbeiter
durchaus keine glänzenden ſind, diejenigen zu finden ſind,
die die höchſten Dividenden zahlen. Berückſichtigt man,
daß der Zinsfaß der Stagtepapiere, Hypotheken u. ſ. w.
höchſtens 3 4 oder 5 Prozent beträgt, ſo wird man
es erklärlich finden, warum ſich das mobile Kapital der
Jnduſtrie zuwendet. Auf der andern Seite zeigen aber
auch die gezahlten Dividenden, um wie viel die Löhne der
Arbeiter aufgebeſſert werden könnten, daß immer noch genug
übrig bleibe, dem nichtsſchaffenden Aktionär eine gute Ver
zinſung ſeines Kapitals zu ſichern.

Wie viel Schweiß der Arbeiter mag wohl gefloſſen ſein,
um di ſe hohen Dividenden zu erlangen, wie niedrig mögen
die Löhne der Arbeiter ſein

Nicht genug damit, daß der Aktionär einen enorm hohen
Zinsertrag für ſein Kapital erreicht, ſo hat er noch einen
anderen Vorteil. Jnfolge der hohen Dividenden gewinnen
ſeine Aktien bedeutend an Wert. Ohne daß er nur ein
Fingerglied zu rühren braucht, ſteigt ſein Kapital durch die
niedrigen Löhne der Arbeiter und den dadurch bedingten
hohen Gewinn um das zwei, drei bis ſiebenfache und mehr,
wie eine Zuſammenſtellung des Kursſtandes von 505 Aktien
ergiebt. Darnach ſtanden 57 Aktien im Kurſe von 110 bis
120 Proz 76: 120--130, 55: 130 140, 57: 140 bis
150, 38: 150 160, 32: 160 170, 35: 170 180, 14:
180 190, 18: 190--200, 35: 200--220, 21: 220 bis
240, 11: 240-—260, 12: 260- 280, 6: 280 300, 24:
300--400, 4: 400--500, 1: 505, 1: 525, 1: 546, 1:
571, 1: 600, 1: 620, 1: 625, 1: 730, 1: 740 und 1:
755 Proz.

Nicht nur durch die Dividenden, ſondern auch durch das
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Aufſteigen der Aktien an der Börſe wird das Kapital des
einzelnen enorm vermehrt und das um ſo mehr, als ſich die
Aktien in den Händen der wenigen reich begüterten Per-
ſonen befinden. Und alles dies durch die Thätigkeit der
Arbeiter. Jſt es da zu viel geſagt, daß der Arbeiter der
Schaffer des Mehrwerts ſei. Und was will bei derartigen
Rieſengewinnen beſogen, wenn dem Arbeiter unter vielem
Gerede und Großthun manchmal einige Brocken hingeworfen
werden. Zeigt es auf der einen Seite dem Arbeiter, wie
viel Forderungen er noch an die Unternehmer ſtellen kann
und muß, um ſich wenigſtens einen beſcheidenen Anteil an
em Gewinn aus ſeiner Arbeit zu verſchaffen, ſo zeigt es

auf der anderen Seite, daß das Kleinhandwerk nicht vermag,
den Kampf gegen derartige gut fundierte Großunternehmer
zu führen und daß die bürgerliche Geſellſchaft nie die Hand
dazu bieten wird, zuliebe des Handwerks die Großbetriebe
zu bekämpfen. Sie werden nie dazu zu haben ſein, ihren
müheloſen Gewinn zu gunſten einer großen Zahl von
Hungerleidern aufzugeben.

Aber auch in anderer Form macht ſich die Konzentration
des Kapitats bemerkbar, ohne daß man allerdings die Summe
des Kapitals anzugeben vermag. Die ältere Form iſt die
der Genoſſenſchaft, die für den Kleingewerbetreibenden erſt
geſchaffen wurde und ſich jetzt zum Teil gegen ihn wendet.
Während im Jahre 1859 in Deutſchland ſich nur 80 Ge
noſſenſchaften befanden, gab es 1896 ſchon 9733 Genoſſen-
ſchaften. Die neue Form der Kapitalvereinigung iſt die der
Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung. 1892 beſtanden 63
Genoſſenſchaften mit einem Kapital von 28864 700 M.
Sie ſtiegen im Jahre 1896 auf 988 Geſellſchaften mit
448 341 204 M. Kapital. Es zeigt ſich alſo auf der ganzen
Linie ein Aufſtieg, ein zuſammenziehendes Kapital.

Je ſchärfer und ſchneller ſich dieſer Aufſtieg vollzieht, je
größer muß die Zahl der Beſitzloſen und das Verlangen
nach Abänderung dieſer Zuſtände, nach der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaft werden und der Sozialismus an Boden ge-
winnen.

Sozialdemokrat und Krieger-Vereine.
Jn Bezug auf die Frage, welche Momente bei Ausſchließung

von wirklichen oder angeblichen Sozialdemokraten aus den
Kriegervereinen in rechtlicher Beziehung maßgebend ſind, hat
das Kammergericht anläßlich eines konkreten Falles eine ſowohl
für die Kriegervereine, wie auch in politiſcher Beziehung
intereſſante Entſcheidung gefällt, welcher folgender Thatbeſtand
zu Grunde liegt:

Der Arbeiter Henkel zu Friedeberg (Neumark), Kombattant der
Feldzüge von 1870/71, war ſeit 1873 Mitglied des dortigen
Krieger Begräbnisvereins und der damit verbundenen Sterbekaſſe,
wurde aber durch Beſchluß der Generalverſammlung vom
21. Januar 1894 vom Verein ausgeſchloſſen. Die hierfür maß-

ebend geweſenen Gründe waren nach der Anſicht des H. that
ächlich unrichtig oder rechtlich ohne Belang, und er klagte des-

halb gegen den durch den Vorſtand vertretenen Verein mit dem
Antrage auf deſſen Verurteilung, ihn wieder aufzunehmen und an
allen Rechten teilnehmen zu laſſen. Der Verein machte dem-

egenüber geltend daß H. Mitglied der ſozialdemokratiſchen Parteiſei und bei der letzten Reichstagswahl ſozialdemokratiſch gewählt

habe; dieſe Stellung widerſpreche aber dem den Statuten an
geſchloſſenen Nachtrage. Der Kläger beſtritt dies und behauptete
unter Eidesabnahme, daß er weder ſozialdemokratiſch gewählt,
noch für eine ſolche Wahl agitiert habe. Dem angeblich ſozial
demokratiſchen Verein „Einigkeit“, der übrigens kein politiſcher,
ſondern ein Vergnügungsverein ſei, habe er nie angehört und
nur einmal ſeine Kinder zu einem Tanzvergnügen dahin begleitet
und es ſei der hieraus hergeleitete Exkluſionsgrund belanolos.

Das Landgericht in Landsberg a. W. erkannte nach ſtattgehabter
Beweis aufnahme unter folgender Ausführung auf Abweiſung der
Klage: „Kläger iſt unter der Begründung ausgeſchloſſen worden,
daß er den Verein mehrfach beleidizt und einem ſozialdemokra-
tiſchen Verein angehört, damit aber die Königstreue verletzt habe.

Zunächſt iſt heroorzuheben, daß die angeblichen Beleidigungen
noch keinen Ausſchließungsarund bilden. Jm Nachtrage zu den
Statuten heißt es nun: „Mitglieder, welche der Aufforde
rung zur Bethätigung der Liebe und Treue zu Kaiſer und Reich
nicht entſprechen, ſind aus dem Verein auszuſchließen.“ Nach
Auskunft der Polizeibehörde zu Friedeberg unterhielt Kläger Um-
gang mit ſozialdempkratiſch geſinnten Männern und erſcheint aus
dieſem Grunde nicht frei von ſozialdemokratiſchen Geſnungen.

Ein Zeuge bekundet, daß H. bei Gelegenheit der letzten
Reichstagswahl ihm ſeinen mit dem Namen des ſozialdemofra
tiſchen Kandidaten gezeichneten Wahlzeitel unmittelbar vor der
Wahl gezeigt hat und ihn gefragt habe, ob er auch ſozialdemo
kraciſch wähle. Dieſe Frage des Klärers läßt keine andere Deu
tung zu, als die, daß derſelbe thatſächlich den Kandidaten der ſo
zialdemokratiſchen Partei gewähit hat. Kläger gibt auch ſelbſt
u, daß er ſich im Mai 1892 längeſe Zeit auf dem Ballf ſt desLcreins „Einigkeit“ auf gehalten hat. Nach der Ausſage zweier

Zeugen wurden damais dort ſozialdemokratiſche Lieder geſungen
und eben ſoſche Reden gehalten. Die Mitglieder dieſes Vereins
huldigen demnach offenbar ſozialdemokratiſchen Tendenzen. Wie
einer dieſer Zeugen bekundet, hat dieſer Ball am 1. Mai ſtattge
funden, alſo gerade an einem Tage, welchen die ſozialdemokratiſche
Partei zu Demonſtrationen in ihrem Sinne bvenutzt. Nach alledem
kann es keinem Zweifel unterliegen, daß Käger durch ſein Ver
halten ſozialdemokratiſche Geſfinnungen bethäſigi hat. Steht dies
aber feſt, ſo muß auch bei den bekannten Beſtrebungen der ſozial-
demokratiſchen Partei, welche insbeſondere auch gegen das König
tum im Staate urd alſo auch gegen den Träger der Krone
gerichtet ſind, als erwieſen gelten, daß Kiäger den vom Verein an
ſeine Mitglieder geſtellten h der Liebe und Treue zu
Kaiſer und Reich nicht entſpricht. er Ausſchluß des Klägers
iſt ſomit auf Grund der Statutn zu Recht e folgt.

Der Kläger legte hiergegen Berufung bei dem Kammergericht
ein, welches umfaſſende Beweisaufnahme ar ordnete, die ſich u. a.
auch auf den Nachtwächter der Stadt erſtreckte Das Reſultat der
Beweis aufnahme bot viele Widerſprüche. Einesteils blieben die
vorerwähnten Zeugen bei ihren gegen den Kläger gerichteten Aus
ſagen, andernteils wurde von mehreren Zeugen das Verhalten des
H. gegenüber der Sozialdemokratie als ein indifferentes oder ſo
gar antagoniſtiſches gekennzeichnet. So bekundete ein Zeuge Aeuße
rungen des H, daß dieſem bei jenem Ballfeſt die Ausſchmückung
des Lokals durchaus mißfallen habe.

Der Mandatar des Klägers wies in ſeinem Plaidoyer vor dem
Kammergericht zunächſt darauf hin, daß nach dem inzwiſchen auf
gehobenen Sozialiſtengeſetz nicht allen, ſondern nur denjenigen
ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen entgegengetreten werden ſollte,
welche den Umſturz der beſtehenden Staats und Geſellſchafts-
ordnung bezwecken. Dafür aber, daß Kläger ſolchen B. ſtrebungenugeneigt a oder dieſelben irgendwie bethäigt habe ſei nichts er
brächt. Die Thatſache, daß jemand Umgang mit Perſonen habe,

die als Sozialdemokraten gelten, könne denſelben noch nicht zum
Sozialdewokraten ſtempeln. (Sehr richtig, denn wenn das der
a wäre, darn gäbe es wenig ens 10 Millionen Sozialdemo

aten im Deutſchen Reiche Kläger ſei bereit, zu beſchwören,
daß er nicht antre gewählt, auch keine Wahlzettel
den ſozialdemokratiſchen Kandidaten verteilt habe. e
erwieſen ſei auch, daß H. dem Verein „Einigkeit“ nie ange
und das Entree zum Ballfeſt bezahlt habe. Daß dieſer
ſozialdemokratiſche Tendenzen ver r abe er damals gar nicht
gewußt. Nach alledem ſei die Ausſchließung des Klägers unbe
rechtigt und es rechtfertige ſich der Klageantrag.

Der Senat erkannte hierauf, nachdem er ſchon vor 8 Tagen in
der Sache verhandelt, aber die Entſcheidung vertagt hatte, auf
Aufhebung der Vorentſcheidung und einen Eid für den Kläger,worin derſelbe es für unwahr erklärt, für den Verein Einige
Mitglieder geworben und die Aeußerung gethan zu haben, da
man ſeine ſozialdemokratiſche Geſinnung verbergen müſſe, w
ſonſt die Polizei Schwierigkeiten bei Veranſtaltungen von Feſten
mache, daß es e nicht wahr ſei, daß er für den ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten bei der Reichstagswahl agitiert oder Stimm

ettel verteilt habe. Darüber, ob Kläger ſoztaldemokratiſch gewählt
abe oder nicht, enthielt die Eidesvorſchrift keine Beſtimmung.

Leiſtet der Kläger den Eid, ſo wird nach dem Klageantrage er
kannt, alſo der Ausgeſchloſſene wird wieder Mitglied des Krieger-
vereins, andernfalls aber wird das erſte Erkenntnis beſtätigt.

Alle Prozeſſe dieſer Art lehren, daß es für jemanden, der
auf ſeine perſönliche Freiheit in politiſchen Dingen etwas
hält, geraten iſt, Krieger und ähnlichen Vereinen überhaupt
fern zu bleiben, damit er unbequemen Maßregelungen aus
dem Wege geht.

Soziale Lleberſidht.
Bauſchwindel. Jn den Jahren 1886 bis 1895

ſind allein in Hamburg über 37 Mill. M. bei Grundſtücks
ſubhaſtationen ausgefallen. Die von der Gewerbekammer
vernommenen Sachverſtändigen erklärten, daß mindeſtens
90 Proz. dieſer Verluſtſumme auf die Lieferanten und Hand
werker entfallen.

Frühſtück für arme Schulkinder. Jn der
Frankf. Ztg. lieſt man Wie bekannt, hat ein Ausſchuß es
übernommen, armen Schulkindern von Frankfurt und Bocken
heim ein warmes Frühſtück gratis zu liefern. Dieſes Jahr
waren 983 Kinder zu verſorgen. Die Einnahmen betrugen
einſchließlich des vorjährigen Saldos 9721 M., die Speſen
688 M. Um bis Ende März den Kindern das Frühſtück
weiter gewähren zu können, fehlt noch ein Teil der baren
Mittel, und wird die Hoffnung ausgeſprochen, daß ſich
weitere Wohlthäter für Beſchaffung derſelben finden möchten.
Man ſieht, daß die Notwendigkeit der Maßregel überall An-
erkennung findet. Aber ebenſo iſt man überall, auch in den
volksparteilichen Kreiſen bemüht, die Gemeinden von dieſer
Pflicht zu entbinden unter dem Vorwande, der Privatwohl-
thätigkeit das ihr zukommende Gebiet nicht zu beſchränken,
ſoll heißen: damit es mit der ſtaatlich anerkannten Sozial
reſorm nicht zu ſchnell vorwärts gehe.

Tiere und Menſchen. Anläßlich der Verhandlungen des
Reichstages über die Verkürzung der Arbeitszeit geht der Mün
chener Poſt von ihrem Berliner Berichterſtatter folgendes zu:„Die armen Abgeordneten thaten mir leid. Ja, wenn es ſich

nicht um die Arbeitszeit von Menſchen gehandelt hätte. Daß
z B. Pferde einen kurzen Arbeitstag haben müſſen, das hätte
ſelbſt die rechte Seife des Hauſes voll zugegeben. Pferden gegen-
über iſt die rechte Seite des Hauſes ein ſehr wohlmeinender Ar-
beitgeber. Auf den Tramways pflegt die Arbeit der Pferde ſehr
kurz zu ſein; ich bin zwar im Augenblicke nicht orientiert wie
lange die Arbeitszeit der Pferde hieſiger Straßen bahngeſellſchaften
währt, aber ſie wird nicht viel länger ſein, als es z. B. in
Parrederarß Fall iſt. Schlimmer als in Rußland behandelt
man in Deutſchland doch höchſtens nur Arbeiter, nicht aber
Pferde. Nun die betreffende ruſſiſche Tramwaygeſellſchaft hat,
um ſich die Geſundheit und Kraft der Pferde zu erhalten, für die
letzteren einen kurzen Arbeitstag e eſetzr und iſt überhaupt be-
müht, die Exiſtenzverhältniſſe derſelben möglichſt günſtig zu ge-
ſtalten. Die Pferdeſtälle ſind in hygieiniſcher Beziehung muſter-
haft eingerichtet und werden entſprechend erhalten. Die Pferde
arbeiten höchſtens fünf Stunden per Tag und genießen außerdem
völlige Ruhe im Laufe von drei Tagen im Monat; gefüttert wer-den ſe in erhöhtem Maße, indem jedes Pferd per Tag 23 Pfd.

Hafer, 15 Pfd. Heu und 2 Pfd. Kleie erhält So ſorgen die
Pferdebeſitzer für das Wohlergehen ihrer vierbeinigen Arbeits-
tiere. Es verſuche nun jemand, den Pferdebeſitzern im Reichs
tage z. B., zur vermeintlichen Steigerung ihres Unternehmer
gewinnes einen auf Verlängerung des Arbeitsiages un Kürzun
des Futters für Pferde hinauslaufenden Rat zu erteilen, un
ſicheruch wird der Ratgeber für einen entſchieden thörichten und
böswilligen Menſchen angeſehen werden. Dagegen dürfte man
aber nach den Anſchauungen unſerer herrſchenden Geſellſchafts-
kreiſe für einen ſcharfſinnigen Denker paſſieren falls man ſeine
in langen Arbeitetag und nnzureichendes Futter ſich zuſpitzende
Predigt vom Pferde auf die Arbeiter übertraen und aus dem
Pferdeſtall ins Kabipett eines Fabrikherrn verſetzen würde der
eiſpielsweiſe Verkaufsläden unterhält, um an ſeine Arbeiter faule

Ja, das edle Geſchlecht
der Pferde wird heutzutage viel ſchonender behandelt wie die
zweibeinigen Arbeitziiere. Was für ſie und nicht nur für ſie,
ſondern für alle nütziichen Tiere ſchon als Norm gilt, das müſſen
die Arbeiter ſich erſt erkämpfen Bedeutende Hygieiniker haben
ſchon wiederholt darauf hingewieſen daß es eine Schande ſei,
wenn man bedenke, wie rückhaltslos die der Wiſſen
ſchaft bei Tieren anerkannt und durchgeführt werden, wäbrend
man den Menſchen gegenüber ſich wie ein hartherziger Barbar
benimmt. So äußert ſich z. B. der bekannte Hygiei iker Profeſſor
Eriemann, über dieſen Punkt alſo: Es iſt bereits die höchſte Zeit,
daß die Hygiein- unſerer Kinder zum Objekte einer geich ſorg
fältigen Forſchung werde, wie es die Hhaieine der Rinder und
Schafe bereits geworden iſt. Ob e die Wichtigkeit der Frage
betr. gute Pflege der Pferde und künſt iche Mäſtung der Schweine
in Äbrede ſtellen zu wollen, erachten wir es jedoch für unſere
Pflicht daran zu erinnern, daß auch die Aufziehung von geſun-
den Männern und Frauen von großer Wichtigkeit iſt, und daß
unſere Thätigkeit in jener, wie auch in dieſer Beziehung in ſtrengſte
Uebereinſtimmung mit den Ergebniſſen der Theorie wie auch der
Praxis gebracht werden muß. Vorausſichtlich wird dieſe Gegen
überſtellung viele in Verwunderung ſetzen ja ſelbſt befremden;
indes müſſen wir uns in die unbeſtreitbare Thatſache ergeben,
daß der Menſch denſelben organiichen G unterlie. t durch
welche auch die auf der niedrigſten Entwickelungeſtufe ſt henden
Weſen beberrſcht werden. Die Wiſſenſchaft dürfte beretwilligſt
die Behauptung erhärten, daß die allgemeinen Prinzipien der
Lebensprozeſſe in gleichem Maße für Tiere und Mer ſchen gelten.
Offenherzige Anerkennung dieſer Thatſache dürfte dann auch eine
entſprechende Belohnung mit ſich b ingen, die darin benünde, daß
die durch experimentale Beobachtung an Tieren gewo nenen
Schlüſſe als Richtſchnur auch dem Menſchen nützlich werden

Waren zu hohen Preiſen loszuſchlagen.
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einer Pferde. Jch glaube, es wird ſi n her en,er er mit den Pfer ar erheblich hygieiniſcher umzugehen

Pez ſrdrigeggt er ewährt er mögl rze Arbeitszeit, während er für Arbeiter die unbeſchrän
Arbeitsdauer vorzieht. Vielleicht weiß v. Stumm dann

anz genau auseinanderzuſetzen, warum Tiere eine ſolch humaneSe lung verdienen, Menſchen aber vom Schlage der Arbeiter
t.

Berſammlungsberichte.
f. Maler, Lackierer, Aufſtreicher e. P 1. März

and im Hof eine gut beſuchte öffentliche Verſammlung
er Maler, Lackierer, Anſtreicher 2c. ſtatt. Auf die Tagesordnung

waren folgende Punkte geſetzt: 1. Referat des Gen. Weißmann
Die Lehren der letzten Lohnkämpfe.“ 2. Unſere diesjährige Lohn

bewegung. 3. Verſchiedenes. Gen. Weißmann ſchilderte die Ar
beiterklaſſe als fleißigſte in wirtſchaftlicher und auch hl cher
Beziehung allen anderen Klaſſen gegenüber. Das beweiſt die Be
teiligung der Arbeiter am öffentlichen Leben, bei Wahlen c. als
auch in eng von Verſammlungen zur J ihrer Lage.Redner teilt mit, daß noch in keinem Jahr ſo viel Arbeitsnieder
legungen ſtattgefunden haben wie 1896. Näher ging er ein aufden Konfeltiongarbeiterſtreit und den Hamburger Hafenarbeiter-

Aus ſelbigen, ſowie allen Streiks iſt der Schluß zu ziehen,
aß nur eine ſtramme Organiſation und end eldmittel

zum Sieg führen. Auch iſt in Betracht zu Fetw duß die Unter
nehmerklaſſe finanziell beſſer geſtellt iſt, und ihr der Schutz der
Polizei c. zur Seite ſteht, was die vielen Verfolgungen der Ar
beiter in den letzten Streiks genugſam beweiſen. An Harmonie

wiſchen Unternehmer und Arbeiter iſt nicht mehr zu denken. Wiech Unternehmer zu Truſts vereinigen, ſo muß ſich der Arbeiter

organiſieren, um dem Kapitalismus eine feſte Mauer entgegenzu
ſetzen. Statiſtiſch weiſt Gen. Weißmann den Fortſchritt auf dem
Gebiete der Technik und die damit verbundene Arbeitsloſigkeit,
owie den Untergang des Kleinhandwerks nach Darum ſei unſer
ugenmerk auf Verkürzung der Arbeitszeit zu richten. Mit der

Ermahnung, zur feſten Organiſation Sctin Reaktion, ſowie den
Worten „Hoch Solidarität auf allen Gebieten ſchloß Referent
ſeinen gediegenen mit Beifall aufgenommenen Vortrag. Ein An
trag, von einer Diskuſſion abzuſehen, wurde abgelehnt. Kollege
Müller tadelte das Verhalten des Führers Timm im Konfek-
tionsarbeiterſtreik, ferner das des Abgeordneten v. Elm zum Kott-
buſer Textilarbeiterſtreik. Genoſſe Weißmann erhielt das Schluß
wort. Er widerlegte den Vorredner dahingehend daß die Führer
an dem nicht ſiegreich geendeten S ein Verſchulden trifft.
ierauf gelangte zur Beſprechung Unſere diesjährige Lohn-
ewegung. Kollege Himſtedt ſtellt den Antrag, die Lohnkom-

miſſion zu beauftragen, „in Kürze an die Jnnung mit unſeren
orderungen heranzutreten, um in noch folgender öffentlicher Ver-

ammlung über weitere Schritte zu beraten.“ Nach längerer De-atte wurde ſelbiger Antrag augenommen. Unter Berſchiede-

nem wurde der Antrag angenommen, „in jeder Werkſtatt einen
Vertrauensmann zu ernennen, der den Vertrieb von Marken zum
Generalfonds, ſowie ſtatiſtiſche Fragebogen unter ſeine Kollegen
fpr Ausfüllung zu verteilen hat.“ Zweck des letzteren
ſt ein klares Bild über die Lage der Kollegen in Halle und Um
egend zu erhalten. Der Vorſitzende ermahnte die Kollegen, Mann
ür Mann unſerer Vereinigung beizutreten, zur Beſſerung unſerer

traurigen Lage. Schluß 12 Uhr L.Fachverein der Maurer. Die am 2. März 1897 tagende
Fach vereins Verſammlung der Maurer von Halle und Umgegend
war gut beſucht. Um 8 Uhr eröffnete der Vorſitzende die Ver-
ammlung. Nach Verleſen des Protokolls nahm der Vorſitzende
as Wort. Er verlas einen Artikel betreffend „Die nächſten Auf
aben der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung“, welcher reichen Bei

fand. Es erörterten einige Kollegen den Artikel, welcher viel
eſentliches über Zweck und Nutzen der Organiſation und über

den Wert unſerer Preſſe enthielt. Dann wurde ſeitens der
Kollegen der Antrag geſtellt, zur nächſten Verſammlung einen
Referenten zu beſtimmen die Ausführung dieſes Antrages wurde
dem Vorſitzenden überlaſſen. Darauf fand Zahlung der Beiträge
und Aufnahme neuer Mitglieder ſtatt. Der Vorſitzende wies
darauf hin, daß doch die noch fernſtehenden Kollegen ſich ſo viel
wie möglich der Organiſation anſchließen möchten. Darauf fand
Schluß der Verſammlung ſtatt. F. B.

Aus dem Gerichtsfaal.
Schwurgericht.

Halle, den 4. März.
Ein Akt großer Brutalität, dem zwei Menſchenleben zum

Opfer gefallen ſind, bildete heute den Gegenſtand der Anklage
gegen den 21 jährigen Arbeiter Karl Brunner aus Mangfeld,
eboren in H lbra, vorbeſtraft wegen Diebſtahls mit 3 Wochen,
owie wegen Körperverletzung mit 10 Tagen Gefängnis und den
am 2. Januar d. J. 18 Jahre alt gewordenen Pferdetreiber Guſtav
Bunk aus Mansfeld, geboren in Großörner, vorbeſtraft wegen
Diebſtahls wit einem Verweiſe. Beide Angeklarte wurden aus
der Unterſuchungshaft vorgeführt und beſchuldigt, in der Nacht
vom 31. Dezember v. J zum 1. Jaruar d. J. zu Molmegk vei

Brunner den Hüttenmann Karl Böhme aus Molmegk
(Familienvater) mittels eines Meſſers, ſog. Nickfärgers, vorſätzlich
körperlich mißhandelt zu haben, ſo daß bald darauf der Tod
eintrat, und Bunk, dem Brunner bei der That wiſſentlich Bei-
hilfe geleiſtet zu haben, indem er jenes zum Erſtechen des
Böhme benutzte Meſſer dem Brunner überreicht haben ſoll. Die
andere Perſon, die bei dem zur Anklage ſtehenden Vorgange
den Todesſtoß bekommen hat, iſt der Bergmann Robert Halle,
ebenfalls Familienvater aus Molmegk Letzterer hatte einen
Stich in die Nirrengegend bekommen und iſt infolge der
Verletzung am 14. Jaruar geſtorben, während Böhme Stunde
nach der That verſchied. Wegen der Tötung des Bergmanns
Halle ſtanden die Beſchuldigten nicht unter Anklage; es beſteht
aber der Verdacht daß die Angeklagten auch jene That ausgefüdrt
aben. Der Umſtand, daß ſich der blutige Vorgang an einem
ylveſterabend zugetragen hat, mag wohl daran ſchuld ſein, daß

die beſtimmte Thäterſchaft bezüglich des Halle nicht ſeſtzeſtellt
werden kann; es waren wegen Verdachts der Teilnahm auch
noch andere Perſonen verhaftet. Der heutigen Anklage la folgen-
des zu Grunde. Am genannten Abend trafen die deiden An-
Friztex mit dem Bruder des Angeklagten Brunner, Franz

runner, und dem Schachtarbeiter Guſtav Gebhardt beim Bier

reik.

im allgemeinen auch Bunk die49an- uns in der mieen.“ Nach einer unbedeutenden Anrempelung mit einemanderen Arbeiter verließen die 4 Genannten das Sie
ntfernt liegendekal und gingen in das etwa 10 Minuten davon e

okal in Molmegk. Dort wurden ſie als Mansfelder
nicht beſonders freundlich empfangen, weil ſie in einem Vereins
zimmer, in dem ein Geſangverein, „Zion“, Vergnügen hatte, Platz
nahmen. Der Hüttenmann Böhme forderte ſie auf, in ein anderes

W al W ſern m zw e r einemortwechſel un zur perei kam. nner erklärte, er würde Se werden, und wäre der Mansfelder Athlet;

ihm könne keiner was, worauf Böhme ihm erwiderte, er ſei dazu
noch viel zu jung. Außerdem ließ Böhme eine unpaſſende Aeuße-
rung in Beziehung auf die Mansfelder fallen. Durch das Hinzu
treten anderer Perſonen, welche die Mansfelder aufforderten, das
Lokal zu verlaſſen, gelang es ſchließlich, die 4 Genannten in ziem
licher Ruhe hinauszukomplimentieren. Dieſes ſchien beſonders die
We zu verdrießen, und es ergriff ein dort noch weilender
Mansfelder, der Bergmann Alois Görlitz, Partei für ſie. Gör
litz bändelte dann mit Böhme an und warf denſelben zur Thür
hinaus. Es entſtand darauf Lärm, der auch von den Angeklagten,
die das Lokal verlaſſen hatten und ſchon mehrere Schritte davon
entfernt waren wahrgenommen wurde, und Brunner ſeinen
Begleitern gegenüber zu der Aeußerung veranlaßte: Jch
kann mich nicht mehr halten, ich muß noch einmal
urück“. Nicht aber bloß Brunner, ſondern e Bunk

wieder na ein unddem Kopſch ſchen Lokale urücgetehrt
zwar in der Abſicht um ihre Streitſucht zu befriedigen. Brunner
bemerkte, als er den Haueflur betrat, einen ſtark angetrunkenen
Mann, der ſich nicht mehr nach Wunſch bewegen konnte mit
dem Geſicht am Boden liegen, in welchem er nachträglich den
Böhme erkannte. Die Wehrloſigkeit des Daliegenden ſchiea ihm
u paſſen und ſoll ihn nach ſeiner Angabe der mit zurückgekehrteBunt gefragt haben, ob er kein Meſſer bei ſich habe, was Brun

ner verneint haben will. Mit den Worten: „Hier haſt Du eins“
ſoll dann Bunk dem Brunner ſeinen Nickfänger überreicht haben
und Brunner dem Böhme drei Stiche in den linken Oberſchenkel
verſetzt haben, die ſo wuchtig geweſen ſein ſollen, daß, wie ein

e ausgeſagt, das Blut aus dem Verletzten, wie aus einerteßtanne herausquoll. Nach vollbrachter That entfernten ſich

die beiden Angeklagten und ſoll Brunner beim Zuſammentreffen
mit ſeinen draußen wartenden Freunden noch die Aeußerung ge
than haben „Nun habe ich ihm vier mit dem Meſſer beigebracht;
er wird nun genug haben“. Franz Brunner, der Bruder des
Angeklagten, ſoll darauf noch mal nach dem Hausflur zurück
gelaufen ſein und dem im Blute Liegenden noch einige Schläge
mit dem Stocke beigebracht haben. Dem Verletzten war eine
Schlagader gänzlich durchtrennt und ein ſo gewaltiger Stich bei-

ebracht, daß ſogar ein Knochen angeritzt war. Bald nach der
hat war Böhme eine Leiche. Der Bergmann Halle wurde zur

ſelbigen Zeit im Gedränge geſtochen; wer aber der Thäter ge-
weſen war, wußte er ſelbſt nicht. Die Angeklagten waren gleich
nach der That nach Mansfeld gegangen und hatten ſich durch
anderen Tags bei der Arbeit gethane Aeußerungen verdächtig ge-
macht, infolgedeſſen ſie bald darauf verhaftet wurden. Brunner
war im großen Ganzen geſtändig und bezichtigte damit den An
geklagten Bunk. Letzterer leugnet aber die Beihilfe zu der That
und beſtreitet, mit Brunner in den Hausflur zurückgekehrt zu ſein.
Er will dem Mitangeklagten kein Meſſer überreicht und über-
haupt am beſagten Abend ſeinen Nickfänger gar nicht bei ſich ge
habt haben. An dem nach der That bei Burk beſchlagnahmten
Meſſer, ſind aber durch den Chemicker Dr. Jeſerich in Berlin
Blutſpuren entdeckt worden. Görlitz, der den Böhme zum Lokale
hinausgeworfen hat, bekundet aber, am beſagten Abend weder
den Böhme noch den Halle geſtochen, überhaupt kein Meſſer bei
ſich gehabt zu haben. Die Verhandlung wurde heute ſpät abends
vertagt und werden wir noch über die Beweisaufnahme und
den Ausgang der Sache weiter berichten.

Aus dem VReiche.
Berlin. Völlig niedergebrannt iſt die Keſſelſchmiede

der Borſigſchen Maſchinenanſtalt in Moabit.
Meißen. Der Bomben Baron. Ende voriger Woche

wurde in der Nähe unſerer Stadt ein ſcheußlicher Raubmord be
gangen. Der Thäter iſt ein Subjekt, das vorher unter dem Namen
„Baron von Ungern Sternberg“ an verſchiedenen Orten allerhand
Schwindeleien verübt hatte. Sollte das der berüchtigte Bomben
Baron“ ſein Lockſpitzel ſind jedes Verbrechens fähig und die
Behörden würden nicht umhin können. den Meißener Raub
mörder, der verbaftet ſein ſoll, mit der Photographie des ruſſiſch
internationalen Polizei Halunken zu vergleichen.

St. Johann. Eine Dynamitexploſion, bei welcher drei
Arbeiter ums Leben kawen, fand am nahegelegenen Schanzenberg
während der Frühſtückspauſe ſtatt.
Gollersbach (Bayern). Ein Raubmord wurde hier an

einem Bouern verübt. Nach heftigem Kampfe wurde ihm der
Schädel eingeſchlagen und er ſiner Barſchaft, etwa 150 Mark,
beraubt.

Durch gefälſchte telegraphiſche PoſtMünchen.
anweiſungen wunde die huſige Poſt um 1200 M be rogen.
Der Thäter hatte einen t ansportablen Apparat mit der Tele-
graphenleitung in Verbindung gebracht und ſo die telegzraphiſche
Uebermittelung der Anweiſungen unter genauer Einhaltung der
dienſtſichen Formalien bewerkſtelligt.

Luckenwalde. Wer hat falſch geſchworen? Ein hieſiger
Polizeibeamter bekundete unter Eid eine Sache wegen welcher ein
Genoſſe ſeiner Zeit ein Strafmindat erhielt. Ein hieſi er Bürger
beſchwor nun, unter Anwen ung eines draſtiſchen Ausdruckes
das Gegenteil deſſen, was der Beamte ausgeſaogt hatte. Wer hat
falſch geſchworen

—ZD

Vermiſuirtes.
Ein heiliger Räuberhauptmann. Der Führer der braſi

ſianiſchen ſohenannt n „Fanatiker Antonio Conſeitheiro nennt
ſich den „Abgeſa dien Gottes“. Er beſitzt bereits 9000 Anhänger,
mit denen er in der Provinz Bahia raubt und mordet. Er droht
baldigſt auf Bahra ſeibſt zu zieden. Vor einigen Jahren war
Conſeilhero der Herd eires furchtbaren Dramas Seine Mutter
hetzte ihn fo twährend gegen ſeine Frau auf. Er ſolle ſie nur be-
wachen, dann würde er den Bew'is für ihre Untreue ervalt en

me

r Zeit deriger und int, die zu eriereine Propaganda und erbaute eine kleine Kapelle, welcher er den
e Dame de Conception“ beilegte. Sobald ſein An-

hang größer wurde, begann er Räuberhandwerk, welchem er
gegenwärtig obliegt. t hat die Regierung zwei Bataillone mitach 843 ben a e J gligen de n Aapht

uer ausgebrochen ebie agiew' ſchen aquellen (Baku). Ueber 2 Millionen Pud Naphta z vernichtet.

Standesamtligge Pachrithten.

Giebicheuſtein, vom 27. Februar bis 2. März 1897.
Aufgeboten Der d neder K. Schulze und Stepperin

E. Schmidt (Halle und uguh ſag e 7). Der Eiſendreher E. J.
Kluge und Plätterin F. A. feiffer (Löbiau und kleine Goſen-

aße 4).ſeheſchließung: Der Ziegeleiarbeiter C. W. Mohr und F. J.

Kirchner (Auzuſiſtraße 10).
Geboren Dem Handarbeiter W. F. Thieme eine T., Vina

Anna (Steinſt aße 5) Dem Schloſſer R. Snowadzky ein S.,
ranz (Triftſtraße 6). Dem Geſchirrführer F. H. Welz eine T.kenne Marie (große Brunnenſtraße 69)9. Dem Bahnwärter

Eſchke eine T., Friederike Emma Martha (Hoheſtraße 9)9. Dem
aurer C. W. H. Bege ein S. Karl Wilhelm Hermann (Auguſt-

Dem Fleiſcher Ch. H. Wirth ein S., Walther Otto
(aroße Goſenſtraße 19). Dem Handarbeiter F. Plötz eine T.
Fagine Auguſte Bertha (Auguſtſtraße 7). Dem Geſchirrführer
J. A. Scholz ein S. Franz (Trothaerſtraße 23.. Dem Schmied

afe F. Brauns ein S., Franz Kurt Fritz Arno (Wittekind-
kraße 30). Dem Schmied J. H. Ochs eine T. Karoline Klara
(Auguſtſtraße 46). Dem Modelltiſchler L O. A. Wehner ein S.

riedrich Karl Auguſt (Hoheſtraße 23). Dem Bahnarbeiter C.
O. Kirſt eine T., Auguſte Linda (große Brunnenſtraße 35).

Geſtorben: Des Handarbeiter A. Bauer S. Richard 1 J.
(Böckſtraße 6). Die Witwe W. Voigt geb. Wald 48 J. (Zieten
a 31). Des Handarbeiter F. Berger Ehefrau Emilie geb.

indt, 71 p. (Böckſtraße 5). Ein unehel. S., 4 M. (große
Brunnenſtraße 32). Des Schuhmacher G. A. Wiede T. Emma
Klara, 2 J. (Wittekindſtraße 22). Des Geſchirrführer W. Berger
Ehefrau Noſine geb. Schaaf. 45 J (Auguſtſtraße 58). Ein unehel.
S., 7 M. (große Brunnenſtraße 45).

Zeitz, vom 14. bis 20. Februar.
Eheſchließungen: Der Schneidermeiſter Franz Linus Singer

und Marie Anna Lina Stehfeſt zu Rumsdorf. Der Keſſelſchmied
Ernſt Hermann Freyer und Anna Bertha Meinhard. Der Schuh-
machergeſelle Georg Albrecht und Emma Anna Wagner. Der
Dachdeckergehilfe Karl Heinrich Buſchang und Johanna Michalke.
Der Zinngießergeſelle Karl Adolf Bernigau und Martha Anna
Heyme. Der Dienſtknecht Thomas Rabenſtein zu Auligk und Anna
Marie Stolze.

Geboren: Dem Fleiſchergeſellen Franz Emil Rohland ein S.Dem Arbeiter Ernſt Auguſt Hermann Scheuner zu Rasberg ein S.

Der Gaſtwirt Karl Chriſtian Jfland eine T. Dem Arbeiter Fried-
rich Lorenz Guſtav Melzer eine T. Dem Korbmacher Albert
Richard Korrmann eine T. Dem Geſchäftsagenten Julius Robert
Schumann eine T. Dem Geſchäftsagenten Julius Robert Schu
mann eine T. Dem Schuhmacher Friedrich Wilhelm Schleif ein
S. Dem Müller Johann Friedrich Ernſt Klix eine T. Dem
Schneidergeſellen Gottlob Karl Otto ein S. Dem Eiſenhobler

Franz Dietzſchold ein S. Dem Drechsler Ernſt Adolf
Willecke ein S. Dem Kutſcher Ludwig Hermann Melzer ein S
Dem Arbeiter Karl Hermann Gatzſche eine T. Dem Reſtaurateur
Franz Emil Dietrich ein S. Dem Former Friedrich Wilhelm
gulke Joſeph ein S. Dem Arbeiter Anton Guſtav Schleif eine

Dem Schloſſer Franz Hermann Clemen ein S. Dem Poli-
zeiſergeant Julius Albert Langrock eine T. Dem Arbeiter Her-
mann Guntav Weber eine T. Dem Kanzleigehilfen Hermann Otto
Schwarze ein S. Dem Nachtwachtmann Friedrich Hermann Peter
eine T. Dem Maurergeſellen Karl Hermann Kampe eine T.
Dem Lackierer Heinrich Bernshauſen eine T. Dem Buchhalter
Georg Otto Raimund Kirchhoff eine T. Dem Brauergehttfen
Georg Schießl eine T. Dem Geſchirrführer Friedrich Hermann
Rietz zu Rasberg ein S.

Geſtorben: Erwin Erich Hermann Seidler, 2 M. Paul Max
Roſen berg, 1 W. Marie Margarete Zſchuckelt, 4 M. Friederike
Luiſe Hoppe geb. Löhr 67 J. Robert Paul Hilpert, 2 J. Hilfs
weichenſteller Kunze eine T., totgeb.

vom 21. 27. Februar 1897.
Eheſchließungen: Der Arbeiter Friedrich Franz Oskar Jung

mit Anna Klara Bertha Oßwald. Der Tiſchler Guſtav Otto
Schumann mit Anna Hermine Friederike Gieſeke. Der Arbeiter
Guſtav Emil Wegnershaufen mit der geſch. Arbeiter Stolze, Klara

da geb. Sieboid. Der Arbeiter Friedrich Alwin Gräſer mit
nna Luiſe Schmidt. Der Arbeiter Franz Max Tauchnitz mit

Bertha Lina Kolle.
Geboren: Dem Jnſtrumentenmacher Karl Robert Pampel ein

S Dem Zimmermann Erdmann Hermann Gerhardt ein S. Dem
Arbeiter Berthold Reinhold Johann Sollwedel ein S. Dem
Schloſſer Theodor Ludwig Robert Neumann ein S. Dem Ar-
beiter Karl Hermann Oswald ein S. Dem Arbeiter Friedrich
Auguſt Kranz eine T. Dem Arbeiter Alwin Maximilian Berger
ein S. Dem Former Chriſtian Johann Friedrich Karl Jechow
zu Meuſelw e tz ein S. Dem Schioſſer Julius Hermann Knorr
ein S. Dem Schachtarbeiter Karl Traugott Hübn eine T. Dem
Lackierer Guſtav Edmund Herrmann ein S. Dem Buchhalter
Ernſt Chriſtian Albert Wagrer ein S. Dem Kut'cher Friedrich
Guſtav Franz Nicolai eine T. Dem Tiſchier Albert Otto Schrö-
ter eine T Dem Korbmacher Franz Karl Burkhardi eine T.
Dem Stadt Hauptkaſſenkontroleur Friedrich Johannes Kloppe ein
S. Dem Tiſchler Karl Johann Auguſt Nickels eine T. Dem
Keſſelſchmied Friedrich Hermann Enke ein S. Dem Werkmeiſter

ſtraße 8).

Oskar Louis Grell ein S. Dem Arbeiter Hugo William Arno
Wenzel ein S.

Geſtorben Der Schuhmachermſtr. Gottfried Traugott Karl
Mey r. 74 J. Die verw. Arbeiter Roſine Johanne Meinhardt
geb. Perndorf, 50 J. Auguſte Helene Töbler geb. Ulbricht, 37 J.
Der Tiſchler Johann Chriſtian Nebel, 54 J. Johanne Luiſe
Gaßner Jeb. Haupt 61 J. Der Maurer Johann Friedrich Eduard
Baum, 68 J. Martha Hedwig Schindler, 4 Tg. Karl Heinrich
Otto Roth 2 J. Enmil Fritz Nietzold, 2 J. Der Topfbinder
Auguſt Friedrich Sander, 62 J.

Für die Redaftion verantwortlich L. Salomon in Halle.

Ausverkaur. 21

t

im Volksblattes.

i

Gr
zu möglichſt villigften Preiſen aus, ſowie

ſämtliches Ladeninventar, Glaskontor, Gaslampen, Bügel, Schaufenſtervorban, Regale u. ſ. w.
W Der Laden ift per bald oder per I. Juli zu vermieten.

Geiststr. 21 im Hause der Redaktion des Volksblattos,

fwegenVmzugnac
Wegen Umzug nach Magdeburg verkaufe ich mein großes Lager in:

Leinen, Woll und Baunwolwaren, Hie derſonen, Herren Damen. und Kind
Betten, Bettfedern, Bijouterie- und Galanteriewaren ec.

Magdeburg
S ener Konfektion S

r

z

Z

W



Halle a. S., Spezial-G Anfert v den, ürV. A. Otto, arkt i. e che W
r z Leinen und Baumwollwaren. Fertige Bettwäſche.

Korallenſchmuck Double Nickel

Ais paſſeunde Sonntag denKogliiialien s Salat miteſchenke n wozu C fbe Pingang von Neuheiten r riarit
Brauſtüb'l, Weißenfels.

Zu meinem am Montag den 8. Mäſtatifindenden 3
Kaffee KränzchenVrühjahrs- umd Sommmmer-

Bibelſprür t lade freundlichſt z Königarten. uſrladung durch t findet nicht
Jeden ecktg früh

ff. Speckkuchen
von friſchen Eiern u. friſchen Land
ſpeck empfiehlt Otto Hänel,

Harz 12, Geiſtſtraße 46.
Aug. Schmidts Restaurant

x großer Sandberg
empfiehlt ſ. Lokal und Vereinszimmer.

Zur Konfirmationvon den einfachſten bis zu den
empfiehlt ſeine gutgearbeitetenfeinſten Genres. 2Leder Damen-Mänteln, Jacketts, Kragen, geirmiren

waren. bapes, Costumes, 0. Hammelmann,
Portemonnaies, a Sabſtaef. Kleiderſekr., f. 24.4, Sertikow,E DDgeren Mädchen-Mänteln und Jacketts. e e

Schmuckſachen. Nloinerstopen
vom einfachsten bis zum hochelegantesten Genre,

ebenso inranatſchmu

h P Poeſte u. Schreib-
Ph bum, Unsere Konfektion zeichnet sich durch gesehmackvolle Facons und tadellosenr aphie-

Album Sitz aus.e Schmuck t Hand
ſchuhkaften. Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit deut-Gri ö ß te A u 8 w ah l licher Preisangabe versehen, dadurch wird der Einkauf

sehr erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner,Bil ligſte P re i ſ C. vor Verteuerung geschützt.
aAlbin Hentze, Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten, festen Preisen.

24 Schmeerſtraße 24.

Brummer Benjamin
Schulſchreibhefteſte, grosse Ulrichstrasse 23, Part. u. I. Etage.

Schiefertafeln, SI Baeinen- u. Baumwollwaren, Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe, Aligemeineß Staunen erregt ez beim
Schiefergriffel, Lauferzeuge, fertige Leib- und Bettwäsche, Korsetts, Blusen, De hlhegr Biwigkelt undtotoſſalen Aus

Du Unterröcke, Schürzen, Schirme ete. Uhrenfabriflagers vonBleiſtifte, SparmanmFederhalter, 77777 h Seenne2 r m Schlagwerkregulator, 14 Tage gehend,Schreibfedern, Für Dütenkleberinnen Möbel u. Polſterwaren, Gegen Keuchhuſten e e en
empf. Stärke per Pfund 16 Pf. Ausſtattungen, einzelne Stücke kauft man empfiehlt n b. ſtes Fabrikat Hans außer Kon

Portemonnaies W. Dudenbostel. [Aine, Ziwleenete Kuhoeſfe o. (7üfeen's Doge Se en en t S e Mgente

er e n ezogen eruhremyſtehtt vimisn Konfirmanden-Amzüge. x Müt,
4 IIIIIIIVAAIDdir Polkobuchhandlung, Herren-Arbeits- und Kinder- Anzüge in allen Formen und Preislagen empfiehlt zur bevorſtehenden Saiſon ange-

1 empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten Preiſen legentlich W Konſt d R. r a riſtnraß 38.
Bölbergaſſe 1. Th. Meissner., Slenn Zirgengaſſe 2. p. s Vom 5 iraſe S W awer der

Adler Apotheke.DF Beſtellungen nach Maß ff. in kürzeſter Zeit ſich m in Geſchäft nur noch

Geſchäſtehan feiner Serres und Knaben-WModen.

Konfirmanden-Anzüge Lonfirmanden-Anzüge

in Stoff, Kammgarn und Cheviot nach Mass e
von 9 M. an bis zu den feinſten Qualitäten. werden zu billigsten e r tadellosen Sitzes sorg-

Iägheher kingang von Frühjahrs- Neuheiten

rühjahrs- Paletots Havelocks jin bekannt großer Kuswahl, billigſte Dreisſtellung.



Gr. Ulrichstr. 3.

Konfirmanden-

Anzüge

sitrend, von 9 Mk. an-

Stute Meversteim.

e

ger

in blauem Velour, haltbarer Stoff, gut-

Konfirmanden-

Anzüge

in Velour, Diagonal
und dunkel gemustertem Buckskin

von l Mark an-

Herren-, Knaben- und Arbeiter Garderoben,

Lager in u. aus ländiſcher Stoffe zur

Anfertigung nach FIass

euheitenin schwarzen und farbigen Küeicierstoftem sind jetzt a

In Bezug auf grossartige Auswahl, Schönheiten der Stoffe und billige Preise leiste ich in
dieser Saison Bedeutendes.

Moritz Cahn
empfiehlt in reichhaltigster Auswahl zu biligstan festen Freisen:

Konfirmanden-

Anzüge
in schwarz, braun und blau Cheviot und

Kammgarn, elegant verarhbeitet,
von 15 Mark an

Konfirmanden- Anzüge nach Mass in tadelloser Ausführung von 25 bis 36 Mk

Stute K Meyerstein
grosse Steinstrasse 9.

Konſirmanden-Anzügr
in größter Auswahl.

Cheviot, blau, braun, ſchwarz.
Diagonal, Kammgarn ſowie Stoff von 9 M. an.

Großes Lager eleganter

h S

in ſchöner Auswahl emdſt

mit keuchtendemWecker Ziſferblatt,
Regulateure, Wanduhren

ehlt billigſt
Ihrmacher,P Schnurr, fen.

Gr. Ulrichstr. 3.

Konfirmanden-

Anzüge

in Cheviot prima, Kammgarn prima,
in bester Ausführung, kurzes und langes

Façon, von 13 30 Mk.

S Herren und Knaben-, ſowie
Arbeits-Garderoben

empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten Preiſen

Theodor Burghaus
ne a. S.

5 Geiſtſtraße 5, im weißen Roß.

in empfeylende Erinnerung.
Billigſte Preiſe

Achtungsvoll

I. P

Einem geehrten Publikum von Niet-
leben u. Umgegend bringe mein

Schuh- und Stiefel- Lager

Reelle Bedienung.

Wilhelm Ziegker.

geſtattet auf

R Möbel.
M Zpiegel,

Volſterwaren,
Jeder Betten,S Sänmtl. Parteiſchriften

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
Bürgerkiche
Einrichtungen.

Für Konfirmationseinkäufe beste Bezugsquelle.

Spoziahtat:

Reste.
Julius Löwinberg

Manufaktur-

Soticie W nen.

und Mode waren.
Hauptgeschäft: Halle a. S., gr. Ulrichstr 20, I. Etage (kingang Hausflur),

e e e Watts a e VI-
owfimanden- clei in Unbe

Prauen- Aäntel., Umhänge, Mragen, ehe

J Gras Auuswalßnl.

Sperzialität:

Rest e.

Konſirmanden

S AnzügezKleiderſtoffe,

Damen
S Konfektion,èLTeypiche, Tiſch-

h decken,h Gardinen, Dor-
W tieren,

S kKinderwagen,

lin Art.

3 S Eingang Schulſtraße.

e fälen,.S ESigene Werkſtätte.

ſXwahlmngh

J S 3 Anzüge f. Herren F
und Knaben.

S Alle Sorten Ahren.v

33 t W 9 J w.e eh r

e 6 Läden in den Kaiſer

Spezial- Haus
F. e. hie igseto Feraie e.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Gcnoſſäſchaft Buchdrugeret (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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2. Beilange zum Volksblakt.
Nr. 56.

Tagesgeſchichte.
Eine freudige Ueberraſchung für die Steuerzahler

enthält die am Freitag der Budgetkommiſſion des Reichstags
ren Ankündigung daß für die Marine ganz
oloſſale Forderungen zu Schiffsneubauten er-
ben werden. Bis zum Jahre 1900 ſollen 182 883 000 Mk.

illigt werden, ſo daß ſich die Geſamtforderung für Schiffs
bauten mit den bisherigen Reſtforderungen auf

328 371 000 Mark
beziffert. Nach 1900 ſoll dann weiter bewilligt werden. O
welche Luſt, deutſcher Steuerzahler J ſeinZum Veſten einer neuen Millionenliebesgabe
für die „Notleidenden“ empfiehlt die Kreuzzeitung eine Ver-
teuerung des Lichtes für die armen Leute, indem ſie für ein
Reichs Petroleum Monopol eintritt. Wozu denn ſo viel
Umſtände? Wäre es nicht bequemer, durch Geſetz zu be
ſtimmen, daß jeder Deutſche an die Kaſſe des „Bundes der
Landwirte“ die Hälfte ſeines Jahreseinkommens zu zahlen
habe, und daß der „Bund der Landwirte“ die ſolchergeſtalt
zur 1 der „Landwirtſchaft“ aufgebrachten Steuern
unter ſeine Mitglieder verteile? Eher haben die Agrar-
demagogen ja doch keine Ruhe, höchſtens, daß ihnen die
Hälfte noch zu wenig iſt!

Michel, zahle! Steilfeuergeſchütze für den Feld
krieg verlangt jetzt ein „Fachmann“ im Hannoverſchen Kourier,
damit man im Kampfe dem ſich hinter einer Deckung ver-
bergenden Gegner beſſer beikommen könne. Vollbataillone,
neue Kreuzer, neue Panzerſchiffe, Schnellfeuerkanonen, Steil-
feuerkanone ſag' Michel, was willſt du noch mehr

Vom „Handlanger“ Bismarck. Am 10. März
ſoll die erſte Abteilung des vierten Bandes des Bismarck-
Jahrbuches erſcheinen. Sie enthält an der Spitze 17 Briefe
Kaiſer Wilheims J. an den Fürſten Bismarck, aus denen
wir folgende Schreiben des Kaiſers wiedergeben:

h Weihnachtsfeſt 1864 überſandte der König Herrn
v. Bismarck einen Spazierſtock, auf dem das Bildnis des
Monarchen mit einem Lorbeerkranz kunſtreich in Elfenbein
geſchnitzt war, und ſchrieb dazu: „Jch ſende Jhnen gerade
dieſen Stock, damit Sie ſich beim Anblick des Kranzes ſtets
erinnern, daß Sie es geweſen, welcher dieſe Lorbeeren
gepflanzt hat.“

Am 14. März 1881 ſchreibt Wilhelm I. an Bismarck:
Ich kann nur in h Beifall einſtimmen über die politiſche

Temperatur, die e m Lande bei den Wahlen gezeigt hat, und
teile ich ganz Jhre Anſicht, daß die Erlaſſe vom letzten November
und Januar („Sozialreform“-Erlaſſe vom Jahre 1881) allein
dcke erk großer Vorausſicht dieſen Umſchwung

beigeführt haben.
Zu Bismarcks Geburtstage am 1. April 1881 ſchreibt

ener Gewohnheit gemäß (l.: entgegen), Jhnen am heutigen2 meine San bnüich C bin S bete
genötigt dies ſchriftlich hiermit zu thun. Sie können denken, daß
meine Wünſche immer nur darauf gerichtet ſind, daß die Vor
ſehung Jhnen Geſundheit und mit dieſer Kraft und fernere Aus
dauer in Jhrem ſo ſchönen wie beſchwerlichen Berufe verleihen
möge, damit Sie mir und dem Vaterlande erhalten bleiben zur
Aus und Durchführung noch ſo vieler und großer Pläne, dieJhr Genius Jhrer ſchöpferiſchen Kraft ein giebt. Das
walte Gott!

Jhr dankbarer König Wilhelm.
Am 4. Oktober 1883 ſchreibt Wilhelm J. an Bismarck:

Jhr Ausbleiben von der Feſtlichkeit der Enthüllung des Denk
mals auf dem Niederwald konnte mich nur ſchmerzlich be
ſpüren noch mehr aber iſt dies der Fall nach dem Gelingen
dieſer Feier. Dieſelbe iſt eine der gelungenſten, die ich je erlebt,durch Anordnung Durchführung, Grandioſität des Denkmals an
ſich, der unerwarteten Aufklärung des Wetters und vor allem
durch die Gefühle, die namentlich diejenigen durchdrangen, die

Anteil an den Kämpfen und Erfolgen nahmen, denen
das Gebilde geweiht iſt! Zu dieſen gehörten nun hauptſäch-
lich Sie als Herbeiführer dieſer mächtigen Ereigniſſe
und Leiter derſelben zum grandioſen Frieden. Jhnen
hierfür öffentlich von neuem meinen Dank und meine Anerkennung
e ſprechen, wäre meinem Herzen ein dankbares Bedürfnis ge-
weſen!

Wilhelm I. dachte alſo etwas anders als ſein Enkel.
Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Braunſchweig der

Kaufmann Paul Niemann verhaftet worden. Seinem Ge-
ſuche auf Haftentlaſſung wurde mit Rückſicht auf die zu er
wartende Höhe der Strafe nicht ſtattgegeben.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Gera vor eini
gen Tagen der Weber P. verhaftet. Es hatte ihn der Reſtau-
rateur Pannier denunziert. Da letzterer aber bei der Gegen
überſtellung nicht behaupten konnte, daß P. der ſei, welcher
vor etwa vier Wochen beim Biertiſchgeſpräch die fragliche
Dem hatte fallen laſſen, wurde P. wieder in Freiheit
geſetzt.

Ein Koſtümfeſt. Mit großem Prunk iſt dieſer Tage
am Berliner Hofe ein Koſtümfeſt gefeiert worden. Das
Wolffſche Telegrophen Bureau berichtete darüber

Der Grundgedanke des unvergeßlichen Feſtes war der:
gegenüber der heutigen nervöſen und haſtigen Zeit, gegenüber dem
heutigen Beſtreben, alles nur raſch vorüberziehen zu ſehen, aus
der Epoche des vWigen Jahrhunderts, in der der große Kaiſer
und König Wilhelm I. das Licht der Welt erblickte, ein Zeitbild,
ein Hoffeſt vorzuführen, das Zeugnis von der damals vor
herrſchen den Ruhe und Grazie ablegt. Zu dieſem Zwecke
waren die älteſten Tänze gewählt, Walzer, die kaum getanzt, ſon
dern mehr geſchritten wurden, Menueits und Gavotten, die die
ch Be Bewegungen bei derartigen Feſtlichkeiten zur Zeit Fried-
rich Wilhelm II. wieder einmal vor Augen führten.

1797, als der ſpätere Kaiſer Wilhelm I. geboren wurde,
regierte Friedrich Wilhelm II, über deſſen Zeit auch die er-

Geſchichtsklitterer des Hohenzollerntums mit ängſt-
icher Haſt hinweghuſchen. Die vermuckerte Günſtlingswirt-

ſchaft der Biſchofswerder und Wöllner ging Hand in Hand
mit der damaligen Haremswirtſchaft; die aus der „Rotüre“,
d. h. dem Kleinbürgertum gekommene Rietz wetteiferte mit
Gräfinnen und andern Damen des Hochadels um die zärt-
liche Gunſt des königlichen Lebemannes. Der hochpatriotiſche
Geſchichtsſchreiber Treitſchke iſt es, der ſchreibt: „Die
Sittenloſigkeit in der Hauptſtadt nahm furchtbar über

eaeeeerateee

Halle a. S., Sonntag den 7. März 1897.

hand, ſeit ſie an dem Vorbilde des Hofes eine will-
kommene Entſchuldigung fand.“

Und auch der monarchiſch geſinnte Bildhauer Scha do w
wrgr De jene Zeit:

„Zur Zeit Friedrich Wilhelm lI. herrſchte die größte
Liederlichkeit. Alles veſoff ſich in e r

ie größten Leckereien, fröhnte allen Lüſten. Ganz
otsdam war wie ein Bordell; alle Familien dort

ſuchten nurmitdem d thun zu ha en Frauen und
eTöchter bot man um di ette an, die größten Ade-

gen waren am eifrigſten.“
Damals war es, ſagt die Leipziger Volksztg., daß die

Monarchie „ſich bald in der demütigenden Lage fand, ihre
Machtſtellung durch ausländiſche Hilfsgelder behaupten zumüſſen“, und eine Flut von Etreiſſcheiſten brandmarkte die

Mißſtände im Reiche Sauls des Zweiten, Königs von Kano
nenland. Der Nachfolger des Voltairianers Friedrich II.
beſtaunte andachtsvoll die Geiſter- Erſcheinungen im Zauber-ſpiegel des Oberſten Biſchoffswerder und toſte dann zärtlich

mit der Gräfin Lichtenau.
Damals vollendete ſich der Verfall des alten preußiſchen

Junkerſtaates, die Niederlage von Jena, der Krach Alt-
preußens bereiteten ſich vor. Derweil in Frankreich die Wetter
ſchläge der großen Revolution Licht und Luft für den dritten
Stand geſchafft hatten, verkam und verſumpfte Preußen in
feudal-abſolutiſtiſcher Mißwirtſchaft.

„Ruhe und Grazie“ am Berliner Hofe im Jahre 1797,
das heißt Liederlichkeit, Verſchwendung, politiſche Ohnmacht,
greiſenhafte Schwäche, ein tolles Treiben von Gauklern,
Pfaffen und hochmütigen Gamaſchenknöpfen.

Warum kann Wilhelm I. nicht heilig geſprochen
werden Dieſe Frage beantwortet das ultramontane
Mainzer Journal und da in Mainz ein Biſchofsſitz iſt, ſo
dürfen wir annehmen, daß dieſe Antwort aus einem in ſol-
chen Fragen unterrichteten Munde kommt. Das Zentrums-
blatt ſchreibt, nachdem es ausgeführt hat, daß nicht einmal
Karl der Große, trotz ſeiner Völkerbekehrungen und Kirchen
gründungen, heilig geſprochen worden ſei, wörtlich:

„Um von der katholiſchen Kirche heilig geſprochen zu werden,
bedarf es vor allem eines abſolut „„reinen““, entſagungsvollen
„„heiligen““ Lebens; es bedarf der Zeichen und Wunder,
die der ſtrengſten Prüfung unterzogen werden. Kaiſer I.
war immer ein wohlwollender, guter, rechtlich denkender, in ſeinem
Alter auch ſicher ein ſehr ehrwürdiger Herr, er war ein durchaus
vornehmer, würdevoller Fürſt aber, daß er ein ſehr reines,
entſagungsvolles Leben geführt, kann niemand behaup-
ten, der auch nur einigermaßen mit ſeinem Privatleben vertraut
war, und z. B. Gelegenheit hatte, ihn in Baden Baden, beſonders
aber in Oſtende zu beobachten. Selbſt in ſeinen ſpäten
Mannesjahren trat hierin keine Aenderung ein; ſein
Leben war alles andere eher, als ein „„heiliges““.

Die Frommen und die Kaiſerrede. Das Haupi-
organ der bairiſchen Zentrumspartei, die Augsburger Poſt-
zeitung ſchreibt
„Auf eine andere Wendung im offiziellen Text müſſen wir gue
lich noch beſonders aufmerkſam machen. Jm vorletzten Abſatz der
Rede, wo von der Sozialdemokratie geſprochen wird, lautet ein
Paſſus „Diejenige Partei, die es wagt, die ſtaatlichen Grund-
lagen anzugreifen, die gegen die Religon ſich erhebt und ſelbſt
nicht vor der Perſon des Allerhöchſten Herrn Halt macht, muß
überwunden werden.“ Nach dem offiziellen Sprachgebrauch iſt mit
der „Perſon des Allerhöchſten Herrn der Monarch gemeint.
Wenn dies auch in der Kaiſerrede ſo gemeint war, wie es den
Anſchein hat, dann müſſen wir ganz entſchieden Widerſpruch da-
gegen erheben, daß bei der Korrektur der kaiſerlichen Rede dieſe
peinliche Stellung der Perſon des Monarchen über Gott und die
Religion keine Aenderung erfahren hat.“

Parkeinachrichten.

Johann Jacoby. 20 Jahre find heute verfloſſen, ſeit
einer der edelſten Menſchen, einer der tapferſten Kämpfer für des
Volkes Recht und Freiheit aus dem Leben geſchieden iſt. Am
6. März 1877 ſtarb zu Königsberg in Preußen, ſeiner Vater-
ſtadt, der Altmeiſter der deutſchen Demokratie, unſer Parteigenoſſe

Johann Jakoby. eDer Vorwärts widmet dem Andenken des Verſtorbenen ſeinen
heutigen Leitartikel. Wir wollen heute nur eine Epiſode aus dem
Leben des großen Mannes zitieren, die ihn zur Genüge charakteri

ſieren dürfte heeee hFolgende geſchichtliche Thatſache, die am 3. November 1848 an
den Straßenecken Berlins angeſchlagen wurde, illuſtriert die da-
malige V und ihre vorzüglichſten Vertreter

„Das iſt immer das Unglück der Könige ge-
weſen, daß die Wahrheit nicht hörenwollen.Der König hat die mit Ueberreichung der bereits bekannten

Adreſſe von der Nationalverſammlung beauftragte Deputation
empfangen. Nach Verleſung derſelben faltete der König die Adreſſe
uſammen und wandte ſich mit kurzer Verbeugung zum Fortgehen.Aus nun der Präſident Unruh das Wort zu ergreifen zauderte.
trat der Abgeordnete Jacoby vor und ſprach dem der Deputa-
tion in der Adreſſe ausdrücklich erteilten Auftrage zufolge die

wort e„Majeſtät! Wir ſind nicht bloß hierher geſandt,
um eine Adreſſe zu überreichen, ſondern auch,
um Ew. Majeſtät mündlich über die wahre Lage
des Landes Auskunft zu geben, Geſtatten Ew.
Majeſtät daher

Hier unterbrach der König m dem Worte:
„Nein!“

ſie

Jaco entgegnete:
„Das iſt immer das Unglück der Könige ge-
weſen, daß ſie die Wahrheit nicht hören

Der Kötig eutfernte ſich r
er König entfernte ſich 9 p.Der Abgeordnete Jacoby hat ſich hierdurch den Dank des ge

ſamten Vaterlandes verdient. Möge er und ſeine Freunde in
dieſem hochwichtigen Augenblick nicht nachlaſſen, die in Wien wie
in Berlin bedrohte Sache des Volkes und der Wahrheit zu ver-
tretreten, dann werden alle ihm mit Gut und Blut zur Seite
ſtehen, um endlich eine von Fürſtenlaune unabhängige Grund-
lage der Volksfreiheit und des Volksglücks zu erlangen.Berlin den 3. November 1818.

Der demokratiſche Klub.
Zur Maifeier. In Magdeburg iſt am Vormittag des

1. Mai eine Verſammlung, falls nicht ein Ausflug gemacht wer
den kann und abends werden Verſammlungen in vier Stadtteilen
abgehalten. Den Gewerkſchaften iſt anheimgeſtellt, ſoweit es in
ihren Kräften ſteht, für möglichſt umfangreiche Arbeitsruhe zu
ſorgen. Die Parteigenoſſen, die am 1. Mai unbedingt die Arbeit
nicht ruhen laſſen können, werden erſucht, einen Teil ihres Ar-
beitslohnes an die Partei abzuführen.
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Jn den Gemeinderat des Dorfes Gaarden bei Kiel
wurden die Parteigenoſſen Seegen und Krüll als Vertreter der
3. Klaſſe gewählt. Jnnerhalb zweier Jahre hat unſere Partei
cinet Orte einen Stimmenzuwachs von 165 Stimmen zu ver
zeichnen,

Zur Arbeiterbewegnug.

Für durchgreifende Lohnaufbeſſerungen gedenkendie Berliner Graveure im Einverſtändnis mit den Arbat ern
in den größeren deutſchen Städten einzutreten. wes

Die Agitation unter den Berliner Köchen, welche
ahre hindurch brach gelegen hat, ſoll von ſozialdemokratiſcher
eite von neuem aufgenommen werden. Man will auf den An

ſ ins der Köche an den Verein Berliner Gaſtwirtsgehilfen hin
wirken.

Das Vordringen der Frauenarbeit in der deutſchen
Metallinduſtrie ergiebt ſich aus J amtlichen Erhebungen
Auf 873180 Lohnarbeiter in der Metallinduſtrie kamen 1895 be
reits 38743 Frauen und Mädchen. gn der Vrppre Blechwaren
induſtrie bilden die Frauen mit 4673, in der Edelmetallinduſtrie
mit 9721 Arbeiterinnen faſt den dritten Teil ſämtlicher Arbeits
kräfte. Jn der Abteilung men und Beleuchtungsapparate“
iſt ebenſo wie bei den „Nadler und Drahtwaren“ ein Viertel der

rbeitskräfte weiblich. Selbſt das Handwerk der Grobſchmiede
zählt, bei einer Zunahme von 120 Proz. gegen das Jahr 1882,
nicht weniger als 374 weibliche Mitglieder.

Aus dem Prozeß wegen der

i e Mühle. Se k er. 3 werIm Nachſtehenden veröffentlichen wir einen

Böllberger

Teil der Pro
zeßverhandlungen am 27. Februar nach ſtenographiſchen Auf
zeichnungen. Leider konnte die Verhandlung nicht bis zum
Schluſſe ſtenographiſch aufgenommen werden, ſondern nur
bis zur Mittagspauſe. Das Stenogramm umfaßt alſo nur
die Zeugenousſagen der Herren Emmrich und Hilde-
brandt. Wir teilen daraus das Wichtigſte mit. Nach
Aufnahme der Perſonalien und nachdem Zeuge Briefträger
Emmrich erklärt hat, daß er von 1881 bis 1890 in der
Böllberger Mühle gearbeitet hat, fragt ihn der Präſident,
was er über die Unzuträglichkeiten wiſſe, die nach den unter
Klage geſtellten Artikeln des Volksblattes in der Böllberger
Mühle vorgekommen ſein ſollen.

Zeugenvernehmung:
Zeuge Emmrich: Die Miſchböden ſind Räume, wie dieſer Saal

groß, ſie können auch etwas länger ſein. Ueber dieſen Miſch
böden befindet ſich der Röhrenboden, wo das Mehl abgefangen
wird. Wenn ein Poſten von 200 Wiſpeln zuſammen iſt gewöhn-
lich ſind es 2000 Zentner, manchmal auch mehr wird das
ganze Mehl mit einem Male ausgeleert und auf den Miſchbodengeſchüttet. Jn den Röhrenboden nd 4 Löcher angebracht, durch

welche das Mehl heruntergeſchüttet wird. Jſt alles reingeſchüttet,
ſo wird das ganze Mehl geſtochen, gemiſcht. Das geſchieht zum
Zwecke der Erhaltung eines einheitlichen les.

räſident: Das geſchieht von Arbeitern
e we. Ja! Die Arbeiter ſpringen durch die Löcher in das

ehl.
r.: Wie waren ſie dabei bekleidet

Wie wir auf die Arbeit gehen, Hoſe, Weſte, oder je
nan der Jahreszeit auch

r.:
Jm Sommer. Jm Winter haben die Arbeiter ihre Stiefeln an.

r.: Vorher muß doch alles ſchön gewaſchen und gereinigt ſein

Pr.

Gehen Sie dabei ba

Das iſt nicht denkbar.
Wenn Sie barfuß gehen, werden Sie ſich doch, bevor Sie

in den Miſchraum gehen die Füße gewaſchen haben
Z.: Sie gehen mit den Füßen hinein, wie ſie ſich

ausziehen; der eine hat ſchweißige Füße, der andere nicht, je
nachdem. Extra waſchen iſt gar nicht möglich.

Pr. Wenn Sie draußen im Schmutz geweſen ſind, ſo werden
die Füße doch vorher abgeputzt? Brauchten Sie nicht beſondere
Pantoffeln anzuziehen

Nein.v Auf den Miſchboden traten Sie doch nicht in das volle

ehl?
Z.: Wenn dieſe Poſten in den Miſchboden r ſind, wird

das Mehl breit gemacht, ordentlich verteilt und dann ſpringen
die Leute von oben durch die Löcher, durch die das Mehl
hinuntergeſchüttet iſt, hinein und machen das Mehl völlig breit,
auf einer Seite wird etwas Platz gelaſſen, und dann wird das
Mehl von einer zur andern Seite geworfen.

Pr. Mit Schaufeln
Z.: Ja mit Holzſchippen. Jch muß Jhnen ſchildern, wie es

mir das erſte Mal ging. Jch ekelte mich ſchon, mit dem u
hineinzuſpringen. Da ſchnauzte mich der Vorarbeiter an: „Willſt
Du nicht rein Mir wollte das nicht in den Kopf.

Pr.: Mußten Sie denn ins Mehl hineinſpringen, um es breit

zu machen rgr Ja! Es war mir ekelhaft hineinzuſpringen.
Pr. Wie viele Leute hatten dabei zu thun
Z.: Drei oder vier zu jedem Loche ſpringt einer rein.

Meſgenten Sie denn nicht von anderer Seite hineinkommen
Nein.

Pr.: Wie lange blieben Sie nun darin
Se Bis das Mebl ganz umgeſchippt war.

räſident (zum Gericht): Wie weit iſt die Böllberger Mühle
von hier Jch glaude, es wäre gut, die lokalen Verhältniſſe in
Augenſchein zu nehmen.

Verteidiger Dr. Slawyk: Ich möchte darauf aufmerkſam machen,
daß die Zuſtände jetzt jedenfalls nicht mehr in dieſem Stadium
ſein werden.

Thiele: Jch glaube, das was der Zeuge geſchildert hat, wird
von der Direktion zugegeben werden.

Pr.: Wir haben noch verſchiedene Zeugen zu vernehmen, damit
wir uns ein richtiges Bild machen, könnten wir die Mühle einmal

anſehen.t (Jn der rn wird fortgefahren).
Z.: Ich war reingegangen. Das Mehl wurde breit gemacht

und wir An an zu ſtechen. Es war im September und eine
ziemliche Wärme; dazu war auf dem Boden eine drückende Hitze
die Arbeit iſt furchtbar anſtrengend. Durch das Werfen des
Mehls wird ein koloſſaler Staub erzeugt, ſo daß es vorkommt,
daß man ſeinen nächſten Nachbar nicht ſieht.

r.: Iſt das in allen Mühlen ſo
Jch weiß es bloß von der Böllberger Mühle; andere Ver

hältniſſe ſind mir nicht bekannt. Jch fing an zu ſchwitzen Fuuſ
gab es nicht. Jch konnte nicht mehr puſten. Nun nahm ich
mein Taſchentuch, um den Schweiß abzuwiſchen. Aber in
die Naſe kriegte ich bald ſo viel Staub, daß ich durch den Mund
atmen mußte und auch dieſen kriegt man voll. as ekelte
mich an, nahm mein Taſchentuch und ſchnaubte mich da hinein,
auch den Speichel aus dem Munde brachte ich hinein. Nach einer
halben Stunde war das Taſchentuch ſo voll, daß es mich ekelte,
es anzufaſſen. So waren 2 bie 3 Stunden 1. 7 bis zum
Frühſtück eine Pauſe eintrat, da habe ich das Taſchentuch aus
gewaſchen und es von da ab nur zum Abwiſchen des Schweißes



da
S ſpuckte Planke.

allen.
Die Leute, die

die Die v doch d
was uinchtendäln

Z.: Die ſpuckten eine Weile mitgemacht

i.

acht.
Staats Anw.: Wo haben Sie denn da hingeſpuckt, wenn Sie

konnten ſind Sie da nicht auf die Seite gegangen
Durften Sie denn ſpucken; war Jhnen nicht anempfohlen,

ſie J ößte Reinlichkeit beobachtenMir t nichts davon bekannt.

So war es ruäh das überall hingeſpuckt wurde
konnke raus.der Raum nicht gelüftet werdente denn

W Fenſter durften aber nicht aufgemacht werden.
Warum

Weil ſonſt der Mehlſtaub verloren ging.r.: Wie groß war die Hitze, war ſie Ka nicht erträglich

Jm Sommer v 30 Grad, aber weil die Arbeit anſire gen iſt, ſchwitzt man vielmehr.
d a en achten e denn

euge giebt Au t die 12-13 ſtündige Arbeitszeit, die
dur t pro eſperpauſe ſowie durch die Mittags

e un erde.i enn überhaupt eine ſo ſchwere Arbeit in der
e

Die Arbeit iſt verſchieden, auf dem Mehlboden iſt ſie nicht
tie waren erſt auf dem Miſchboden, dann auffdem Roggen

bo m en da ähnlicheg Verhältniſſe A. e
S Ja.

chi

Haben ſie da Unzuträglichkeiten gefunden
Das iſt dasſelbe wie auf dem Weizenboden, aber die Poſten

Mehl werden nicht ſo ſtark ſie betragen bei Roggenmehl etwa
6 bis 700 Zentner.

Jſt auf dem Weizenboden ein Piſſoir
Jm Mehlmiſchboden nicht, ſondern da, wo das Mehl ge

ackt wird, war ein Piſſoir.
Sind dieſelben in Unordnung geweſen, liefen ſie über

Wenn die Rohre verſtopft waren, liefen ſie über.
r. Haben Sie das ſelbſt geſehen 2

m e n er e à t

h

Wie lange dauerte das an? Wenn Sie das fanden, hatten
Sie nicht die Verpflichtung es anzuzeigen Jſt da Abhilfe ge-
ſchaffen worden
i Selbſtverſtändlich, aber das Waſſer iſt unter die Säcke ge

ufen.
r.: Haben Sie das ſelbſt geſehen, daß der Urin überlief?

Natürlich
r.: Haben dieſe Mißſtände längere Zeit gedauert?

So lange, bis es geändert war.
Wie lange dauerte das Hat die Direktion verſäumt, das

abzuändern
Wie lange das gedauert, kann ich nicht ſagen.

r. Wenn ſo etwas gemeldet wurde, dann wurde es doch
möglichſt raſch abgeändert; die Verwaltung hat nicht geduldet,
daß es längere gen ſtehen blieb

Z.: Das weiß ich nicht. Jch weiß nur, daß es vorgekommen
iſt, daß wir Säcke weggethan haben, die Feuchtigkeit mit Schalen
verdeckt. Das Mehl iſt in den Speicher gefahren.

Pr.: Das Mehl, was da verdorben war, iſt das wieder ge-
braucht worden

Z.: Das weiß ich nicht.
(Es ſei hier bemerkt, daß am Nachmittag, als einem anderen
eugen dieſelbe Frage vorgelegt wurde, Angeklagter Thiele den
irektor Hildebrandt fragte ob die im Urin geſtanden habenden

Säcke von dem Verkauf zurückgezogen wurden. Herr Hildebrandt
konnte dieſe Frage nicht bejahen.)

Pr. Haben Sie geſehen, daß dieſer Urin an Säcke ranlief und
das Mehl darin verdorben wurde

Jawohl.
r. e vielleicht der Urin tief eingeweicht in die Säcke?

Wenn das Mehl auszeſchüttet wurde, haben wir Klumpen
im Sacke gehabt.

Wurde das Mehl nicht bei Seite getragen
Das wurde bei Seite geſchafft.

erteid.: Jch bitte, die Unterſuchung auf den Aborten mit in
Unterſuchung zu an wie es dort mit der Reinlichkeit gehalten
r wenn die Leute auf den Abort gingen und wieder herunter
amen?
r waren die Aborte?
Z. Zu den Aborten in der Weizenmühle muß man runter bis

ins Zeug, der geht direkt in die Saale. Wenn man da runter
kommt tritt man vielfach in den Speichel, mit denſelben Schuhen
muß man wieder ins Mehl, extra etwas anzuziehen, giebt es rvicht.
Es kommt vor im Winter, daß ſich der Schmutz in einen Haufen
anſammelt. Hier hinein treten die Arbeiter mit den Füßen, auf
dem Brette verrichten ſie ihre Notdurft und mit denſelben Stiefeln
gehen ſie wieder an ihre Arbeit.

Pr. Haben Sie geſehen, daß Arbeiter, die Menſchendreck an
den Sti feln hatten, in die Mühle gekommen ſind und ins Mehl
getreten ſind

Z.: Mir iſt es ſelbſt ſo gegangen, daß ich auf dem Abort ge
ſtanden, ich habe meine Schuhe abgetreten.

Pr. Lag denn da ſo viel Speichel daß man da reintreten mußte,
ß das gar nicht zu vermeiden war
Z.: J habe manchmal eine Hand voll Schalen genommen und

drüber geworfen.
Pr. Haben Sie geſehen, daß jemand in dieſen Schleim einge

treten iſt und mit dieſem ſchleimbehafteten Schuhwerk in die Mühle

ge:reten iſt h mgr Ich habe ſelber rein getreten, habe es aber rein gemacht.
r.: Warden denn dieſe Aborte nie gereinigt Waren ſie immer

ſo ſchmutzig?
Gereinigt ſin) ſie wohl alle Vierteljahre.

r.: Jch meine den Raum, wo die Füße ſtehen
Das wurde auch zeitweiſe gereinigt.

r.: Haben Sie denn da nicht einen Abſcheu gehabt
Natüriich.

r Haben Sie denn nicht veranlaßt, daß da Abhilfe geſchaffen
wird

Z. Man wird die Schweinerei ſo gewohnt, daß man da gar
nichts dran findet.

Pr. Haben Sie das niemand anders geſagt
V.

r Wem haben Sie es gemeldet
Dem Vorarbeiter.

r Hat der dann die Abänderung veranlaßt
Das weiß ich nicht mehr.

Pr. Haben Sie das nicht im Kontor geſagt, haben Sie ſich
damals veſchwert über den Dreck?

Nein.d Jch möchte darauf aufmerkſam machen, daß wir

uns doch nicht um Sachen kümme n können aus den früheren
e en. Es iſt behauptet, namentlich in Nr. 123, daß die Zu

ände augenbiicklich beſtehen. Die Angek azten haben nachzu-
weiſen, was jetzt beſteht. Es wird für vrs darauf ankommen auf
die Zeit in denen die beiden Herren DTi ektoren dem Werke vor
ſtehen, das bezieht ſich auf die Jah e 1899 bezw. 1896.

Verteid.: Befaſſen Sie fich nur mit den grauenhaften Zuſtänden,
wie ſie überhaupt in der Böllberger Mühle vorgekommen ſind.

Pr. Es kommt bei Bemeſſung des St. afmaßes auch mit darauf
an, ob früher etwa die Verhältniſſe ſo, wie im Voilksbla te be

auptet wird, gew ſen ſind, oder ob die Angeklagten gar keine
ih em Vorgehen gehabt haben.

Verteid.: Der Zeuge hat vorhin davon geſprochen, daß die Ar
beiter beim Stechen in das Mehl ſpringen und in dem Mehle

ich bitte, ihn beſchreiben zu iaſſen, ob ſie nur mit den
oder wie ſonſt im Mehie ſtehen.

an Die Reg aberrehlſtaud überzogen, daß die Flocen wieder ins Mehl zurug

en en Schleim an die
e

i te.4 der Lrgeſerten?

abe es dem Vorarbeiter lag und der wußte
ſchon, daß der Mann geſchlechtskrank war. Er iſt ja
nachher r ob aber direkt deshalb, weiß ich nicht.

Wie lange iſt er noch dageblieben
Den betreffenden Tag noch ganz beſtimmt, ob aber noch

einige weitere Tage oder die ganze Woche, das weiß ich nicht.
Wann iſt das geweſen

Vielleicht 1883.
t t Anw.: Jſt bei dem Einſpritzen etwas ins Mehl ge-
ommen
m den Boden; als die Arbeiter das beſahen, war es feſt

ro inet.t (Der Staatsanwalt macht den Einwand, eine ſolche Spritze ſei

doch nicht ſo lang hierbei hält der Staatsanwalt die beiden
Hände etwa einen halben Meter auseinander. Zeuge giebt die
wirkliche Länge der Spritze an.)

(Fortſetzung folgt.)

Tagesordnung
für die ordentliche Sitzung der Stadtverordneten

Montag, 8. März er., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sarg

Die unerledigt gebliebenen Gegenſtände der Tagesordnung für
die außerordentliche Sitzung vom 5. März er.
Nachbewilligung für die Stadtgärtnerei.
Bewilligung eines Rennpreiſes.
ins des Geſamthaushaltsplanes der Kämmerei für
Petition Hartnuß, Abzüge für Herſtellungen.
Petition Wagner, Verkauf bezw. Erwerb eines Landſtreifens.
Entlaſtung der Rechnung über den Erneuerungsfonds für die
elektriſche Beleuchtungsanlage im Ratskeller für 1895 96.

Geſchloſſene Sitzung.
Wahl von Armenpflegern für den 12., 13. und 16. Bezirk.

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
W. Dittenberger.

a l

e

Stadtverordneten- Sitzung
vom 5. März 1897.

r Stadtv.- Vorſteher Dittenberger.
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung

vom 1. März er. wird in die Beratung der Tagesordnung einge
treten. Diefe umfaßt 25 Punkte von welchen 4 der r ſe
nen Sitzung zuerteilt ſind. Von den 21 Punkten der öffent-
lichen Sitzung werden 10 erledigt. Die Punkte 3. 11 16, 17
bis 21 fallen aus. Schluß der öffentlichen Sitzung gegen
8 Uhr. Die geſchloſſene Sitzung fällt aus.

Punkt 1: Fortſetzung der Beratung über die Feſtſetzung des
Kap. XIII des Haushaltsplaus für 1897 98 (Vauweſen).
Ref. d. B. K. Stadiv. Hildebrandt. Der Referent empfiehſt,
wie ſchon im Bericht der letzten Sitzung angegeben, die Streichung
von 25 000 M. bei Titel D. II. Poſ. 1: „Zum Ankauf von Straßen
land bei Durchführung von Fluchtlinien 30 000 M.“ Der Ref.
d. F.K. Stadtv. Schmidt empfiehlt dagegen Bewilligung letzterer
Summe. Bürgermeiſter v. Holly bezeichnet die Streichung
von 25 000 M. angeſichts der Thatſache, daß in den letzten drei
Jahren durchſchnittlich für angegebene Zwecke 36 000 M. aus
gegeben worden ſeien, als einen Akt der Willkür ſeitens der Bau
kommiſſion, da ſie nach keiner Richtung hin dieſe Streichung be
gründet habe. Redner geſteht zu, daß ſolche Unternehmungen die
erſt in Jahrzehnten wieder notwendig würden, wie große Straßen
durchbrüche, ein Gymnaſialbau u. dgl. aus der Anleihe zu be-
ſtreiten wären, ebenſo größere Straßenregulierungen, die im ſani-
tären oder im Intereſſe des Verkehrs ausgeführt würden daß
dagegen kleinere ſolche Arbeiten, die mehr aus Rückſicht auf die
Bequemlichkeit oder aus Schönheitsgründen unternommen würden,
aus den laufenden Einnahmen der Stadt beſtritten werden müßten
desgleichen die faſt in regelmäßigen Zeiträumen notwendig wer-
denden Volksſchul Neubauten. Dies ſtimme auch überein mit den
r des Finanzminiſters. Jn der Anleihe ſeien abſolut
eine Mittel mehr vorhanden für Straßenregulierungen. In noch

nicht 5 Jahren ſeien zirka 154 Millionen für dieſe Zwecke
verbraucht worden. Daß ſich die Bauthätigkeit verringern
ſollte ſtehe nicht in Aueſicht. Dieſe ſei im Gegenteil in er
freulichem Auſſchwung begriffen und daher ſei auch mit der
ſelben Ziffer wie im vorigen Jahre für dieſen Ausgabetitet zu
rechnen. Allem Anſchein nach haben die von der Baukommiſſion
vorgenommenen Streichungen nur den Zweck das Steuerſoll her
abzudrücken. wie das ja im Haus und Grundbeſitzerverein zum
Ausdruck gekommen ſei Stadiv. Friedrich wendet ſich gegen
dieſe Ausführungen und betont, daß Unternehmungen, wie der
Oleariusſtraßendurchbruch ſowie alle, auch die kleineren Straßen
regulierungen, im öffentlichen Jntereſſe erfolgten und deshalb aus
Anleihemitteln zu beſtreiten wären. Die gegenwärtige Generation
ſei zu gunſten der nachfolgenden allzuſehr belaſtet durch die Unter-
laſſungen der Vorfahren. Redner meint ſchließlich, daß, ſofern
man erſt über die Etatsſchmerzen hinaus ſein würde, auch wieder
neue Forderungen an die Verſammlung geſtellt werden würden.

Oberbürgermeiſter Staude, ſowie die Stadto. Bethcke und
Aßmann ſprechen für den Magiſtratsantrag. Stadtv. Kohl
ſchütter hält in dieſer Frage die Finanzkommiſſion für kom
petenter als die Baukommiſſion. Stadtv. Pfaul iſt für An-
weiſung der Nummer auf die Anleihe. Stadtv. Gygas em-
pfiehlt 5 000 ſtatt 5000 M. zu bewilligen. Es ſtimmen für
den Magiſtratsantrag 20, gegen denſelben 19 Stadtverordnete,
darunter beide Sozialdemokraten. Die 30000 M. ſind bewilligt.

Es wird alsdann unter nicht ſehr weſentlichen Abänderungen
der übrige Teil des Bauetats genehmigt.

Punkt 2: Die Feſtſtellung von Fluchtlinien für Straßen
ſtrcken zwiſchen der Delitzſcherſtraßen Ueberführung und der Ber
linerſtraße erfolgt im Sinne des Magiſtrats für den Teil bis zur
Halberſtädterſtraße und zwar ſowohl hinſichtlich der Flucht-
linie, wie auch hinſichtlich des Nivellements. Ref. Stadtv.
Friedrich.Punkt 4. Die Entlaftung der Rechnung der Keferſtein'“-
ſchen Stiftung pro 1895 96 erfolgt. Sie ergiebt in Emnahme
424.26 M, in Ausgabe 200 M., ſomit einen Beſtand von 224 26
Mark. Das Vermögen beträgt nach dem Nennwert 12 898 M.
Ref Stadtv. Ott o. W

Punkt 5: Die Entlaſtung der Rechnung der Gasanftalts
kafſe pro 1894 95 erfolgt gleichfalls debart. los. Die Einnahme
betrug 270206 62 We., die Ausgabe: 1217034 31 M., Beſtand
53 17231 M. Der Ref. Stadtv. Aßmann findet die Ausgabe
für die zu aunſten des Kochens mit Gas gehaltenen Vorträge zu
hoch. Es ſind dafür ca. 753 M. ausgegeben.

Punkt 6. Petition der halleſchen Buchdrucker, Vergebung
von ſtädtiſchen Druckarbeiten betreffend. Der Reſerent der P. K.
Stadtv. Uber empfiehlt Uebergang zur Tagesordnung. Es ſei
unmöglich für die ſtädtiſchen Behörden, ſich in dem Streit zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu ſtellen. Wohin würde das
führen wenn durck Stellungnahme zu dieſer Sache allen anderen
Gewerken die Berechtigung zu gleichen Anforderungen gegeben
würde. Stadtv. Albrecht ſpricht aus, daß er die Stellung-
nahme der Komwiſſfion vorausgeſehen habe. Man ſpreche aber
ſonſt ſo viel von der nötigen Harmonie zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeiinehmern. Hier ſei Gelegenheit gegeben, ſich in dem Sinne
zu bethätigen. Es handle ſich um ſtädtiſche Arbeiten. Durch ge
meinſame Vereinbarungen zwiſchen den Buchdruckerei Unternehmern
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r der hwa ein lieber ein mag und der wohl a
agt: Was ſchert d iant dteuerfähigkei die Steuen

T

Terillig e ellt würden.
ſt alle Mitglieder der Verſammlung Geſchäftsleute ſeien und deshalb auch a daß durch

Unterbietungen, die nur mittels Lohndrückereien geimg wer

t b

nehmer bei Lohnſtreitigkeiten. Der Magiſtrat, dem dieſe Polizeiunterſtellt ſei, e
weiſung der ein an den Magiſtrat zur Berückſi igine. Es
wird gegen die Stimmen der beiden Sozialdemokraten Uebergang
zur Tagesordnung beſchloſſen.

Punkt 7: Die Petition von Anwohnern der Kirchner-
raßze, die Beſeitigung von Planken betreffend, wird dem Magi-

trat zur Berückſichtigung überwieſen. Die Petitions Kommiſſion,
en Stadv. Uber, hatte Uebergang zur Tagesordnung

empfohlen.
Punkt 8: Die Petition Wagnuer, Entſchädigung für das

Grundſtück Trödel 1 betreffend, wird durch Uebergang zur Tages
ordnung erledigt. Ref. Stadtv. Neſſe.

Punkt 9: Abſtandnahme von Heranziehung von An-
liegerbeiträgen. Entgegen dem Antrage des Magiſtrats, von
Zen von Anliegern an dem Durchgang bei dem nieder
gen en rundſtück Spitze 14 Abſtand zu nehmen, weil dieſer

eg nach der Niederlegung und durch ſeine Verbindung mit dem
Hallenmarkt eine neue Straße werde, empfiehlt die Baukommiſſion
bei dem Beſchluß der werſammlung vom 13. Oktober 1896 zu
beharren und die Anlieger auf Grund des S 9 des Kommunal
abgabengeſetzes nach Möglichkeit zu den Straßenausbaukoſten c.
heranzuziehen, da der Weg ein hiſtoriſcher ſei und nur eine Ver-
breiterung desſelben ſtattfinde. Ref. Stadtv. Brünecke.

Punkt 10: Die Abänderung der Ausbaubedingungen für
die Jahnſtraße, Grundſtücke der Lippertſchen Erben berreffend,
wird inſoweit genehmigt, daß Betreffenden geſtattet wird, außer
dem bewohnbaren Erdgeſchoß und zwei ſolchen Obergeſchoſſen
höchſtens noch ein viertes bewohnbares Geſchoß, und zwar
entweder ein Dach- oder ein Kellergeſchoß zu errichten. Ref.
Stadtv Hildebrandt.

Punkt 16: Der Haushaltsplan für die Volksſchulen wird
in Ausgabe mit 484820 M., in Einnahme mit 87320 M. feſt-
geſtellt. Er erfordert einen Zuſchuß von 397500 M., das ſind
24455 M. mehr als im Vorjahre.

Von den Stadtv. Albrecht und Krüger iſt folgender Antrag
eingegangen:

„Die Verſammlung wolle beſchließen, den Magiſtrat zu er-
ſuchen, darüber Erhebungen anzuſtellen, wie hoch ein Betrag
bemeſſen werden müßte, welcher genügend wäre, die Beſchaffung
der ſeitens der Volkeſchüler und Schülerinnen benötigten und
jetzt von den Eltern zu beſchaffenden Lehrmittel ſeitens der
Stadt zu decken und das Reſultat dieſer Erhebung der Stadt
verordneten Verſammlung baldmöglichſt mitzuteilen
Stadtv. Albrecht tritt für dieſen Antrag ein. Mit dieſer

Frage haben ſich ſchon verſchiedene Städte befaßt. Ebenſogut wie
die Schulen auf Gemeindekoſten gebaut werden können auch die
Lehrmittel unentgeltlich geliefert werden. Damit würde denAermſten der Armen Cleichgeitlg eine drückende Laſt abgenommen.

Stadtv. Bethcke wünſcht Mittel und Wege genannt zu haben,
wie der Ma iſtrat dieſe Erhebungen bewirken ſoll. Stadtv.
Krüger weiſt darauf hin, daß dies ſehr leicht durch die Lehrer
und die Schulbehörde geſchehen könne. Stadtv. Schmidt
meint, Stadtv Bethcke ſtelle ſich das zu ſchwer vor. Bei anderen
Erhebungen werde dem Magiſtrat auch nicht geſagt, wie er es
machen ſolle. Stadtv. Dittenberger erklärt, daß die Ver
ſammlung überhaupt vor erfolgten Erhebungen gar keine Stellung
zu dem Antrage nehmen könnte. Der Antrag habe in ſeinem
Kern etwas Berechtigtes. Gegen die Zweckmäßigkeit deeſelben
werde wohl niemand etwas haben. Der Antrag wird ange-
nommen.

Es ſind ſchließlich noch 2 nere Anträge eingegangen, die auf
die Tagesordnung der nächſten Sitzung geſetzt werden ſollen.

Jokaglre und Provitzielles.
Halle a. S., 6. März 1897.

Vom ſtillen Wirken des Metall-Jnduftriellen-
Verbandes. Soeben iſt der Jahresbericht über das ſechſte
Geſchäftsjahr der Metall-Jnduſtriellen von Halle und Um-
gegend erſchienen. Wenn es auch nicht der Wille der Be-
richterſtatter geweſen ſein mag, daß die Redaktion eines ſo-
zigldem. Blattes Kenntnis von den kleinen Toilettenkünſten
des Verbands erhalte, ſo wollen wir doch einiges aus dem
Berichte herausgreifen. Zuerſt wird die Klage wiederholt,
daß auch im vorigen Jahre (1. November 1895 bis 31. De-
zember 1896) die Teilnahme der Verbandsmitglieder an den
gemeinſamen Beſtrebungen des Verbands gering geweſen ſei,
obwohl die drei Streiks in Berlin, Hamburg und Leipzig
„den Verbandsmitgliedern täglich die Wichtigkeit unſeres
Verbands und ſeinen ſegensreichen Erfolg vor Augen
führen ſollten“. Auch in Halle ſei in einem Nichtverbands-
werke (bei Krebs) ein Streik zu bekämpfen geweſen

„und iſt es dem Eintreten unſeres Verbandes gelungen, dem
„betreffenden Werke in kürzeſter Zeit Erſatz an Arbeitern
r verſchaffen, ſowie dasſelbe vor längerem Still-
„ſtande zu bewahren und die Verbandswerke vor
„dem Eindringen unlauterer Elemente der Arbeiter-
„ſchaft zu ſchützen.“

Dann heißt es weiter: „Vor allem aber dürfte der große
und lange andauernde und mit allen Mitteln durchgeführte
Ausſtand der Hafenarbeiter in Hamburg den beſten Be-
weis von der Notwendigkeit einer feſt geſchloſſenen
Vereinigung der Arbeitgeber und deren einmütiges Vor
gehen zu eigenem Schutz gegen die Uebergriffe der
Sozialdemokratie eröracht haben. Die armen von den
„Uebergriffen der Sozialdemokratie“ bedrohten 40 prozentigen
Dividenderiche der Halleſchen Maſchinenfabrikl Jn der
Berichtszeit haben 4811 Arbeiter der verſchiedenen Gattungen
den Arbeitsnachweis des Verbands benutzt. 3184 davon
konnten in 20 Verbandswerken eingeſtellt werden. Der
Bericht verbreitet ſich dann über die von den deutſchen Metall
Induſtriellen aufgenommene Statiſtik über das Lehrlings-
weſen und über die Belaſtung durch die Sozialgeſetze. Wir
werden darauf zurückkommen. Für heute kam es uns nur
auf den Nachweis an, daß Herr Krebs thatſächlich wie
wir früher ſchon hervorhoben, durch den Jnduſtriellen Ver
band über Waſſer gehalten worden iſt, daß ferner der Verband
in erwünſcht ungeſchminkter Weiſe Aufklärung giebt über das
Ziel ſeiner „ſegensreichen“ Beſtrebungen, und daß die hieſigen
Metallarbeiter beim Arbeitſuchen thatſächlich dem von dem
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Verband eingerichteten Arbeitsnachweis auf Gnade und Un

efert ſind. Unterſchrieben iſt der Bericht von
Schiwpff, E. Hübner, R. Riedel, Max Dehne, O. Wolff,

Vittor Lwoweaki, H. Wuth und E. Buſch Wirren
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Sonn Vern
uschmittag 3 Uhr geht bei ermäßigien Preiſen als 29. Frem

Vorſtellung die drittletzte Aufführung länzenden Ausungsſtückes „Frau Venus“, daß auch b ſener ühru
Freitgg e ausverkouftes Haus erzielte in
nds wird eaves draſtiſches Luſtſpiel Deren Zähmung und die komiſche Oper von Adam Der

Lonjumeau“ gegeben. iel Vorſtellung findet im
elb/ ſtatt. Die beiden letzten Auffü F

au Venus finden bei ermäßigten Preiſen Monta ensſtatt. du Benefiz für Bruno Geidner iſt e woch

W r h a anrbereitung ferner: Die japaniſche Burlesk„Der Mikado“ ſowie „Der Ring des I l berene

aber auch die

ibelungen“.
Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Morgen Sonn

tag findet eine Aufführung der großen, an komiſchen Szenen über
aus reichen Geſangepoſſe „Eine tolle Nacht ſtatt. Der Mon-
tag bringt auf mehrfachen Wunſch eine Wiederholung des Suder
an pn Schauſpiels „Die Ehre“. Am Mittwoch u. Donners
tag wird Frau Thereſe Paulick:Grunert aus Deſſau gaſtieren undzwar als Lorle in „Dorf und Stadt“ und als ha in Suder-
manns „Heimat“. Wir kommen auf dieſes intereſſante Gaſtſpiel

hörde a

vielen beluſtigenden Nummern namentlich die Affen als Seil-

geWeidau und A.neſe Leopoldt aus

ung gehabt und es iſt mögli
lung vor Gericht ſtattfindet.
über die Gründung einer Filiale eine anmeldepflichtige
lung Eeunden r b iſt kaum zu denken, um ſo

ge darauf eine öffen
die definitive G

en alſo das Geſetz umgehen,

ch die öffentliche

wollte, im Volksblatt bekannt gegeben, ein Bewe
anſtalter dieſer Zuſammenkunft nichts that, was das Licht zu

euen et er konnte ja erwarten, daß möglicherweiſe die
e uf ſein Jnſerat hin einen Beamten entſandte, der ſich

daß das Verhandelte durchaus nicht zu jenen
r zählte, das nach dem Geſetz angemeldet wer
en
Eisleben. Wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung

wurde der Schuhmacher Gottfried Wagner zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Seine gegen das u
wurde vom Reichsgericht verworfen.

noch zukü le rc.r e Summe von bewi worden. nAus dem Bureau des Walhalla Theaters. Jn der Defizit von einigen lumpigen hundert Mark, welches Was Volks
morgigen Sonntag Nachmittag Vorſtellung werden außer den brauſebad im erſten Jahr ſeines Beſtehens gemacht, zu decken,

fällt dieſer Art „Solksvertretung“ freilich ſchwerer, als patriotiſche

überzeugte, da

ogen ſeien. Zwei

aß in

ründung vorgenommen wurde. W

Vorbeſprechung, an der ſi

d ded Luckenau wagte hatten, bei. Fetzt iſt vom Gen gitan Arbeiterriſiko. Auf dem
darm dling eine Anzeige lb mit verundaß be Jene uſammenkunft wa ſcintig d gee g. r vel

e edal noch eine Ver an
er bloßen Vorbeſprechung

e Verſammlung ſtattfand, in der
ollten die Be

o hätte die Gründung ſofort
in n geſchehen können und dann wäre nicht

erſammlung nöti e en. Zudem war4 eil u konnte, wer
8, daß der Ver

rteil eingelegte Reviſion

3

lückte der jährige
cheln dadurch tödlich, daß er von einem abro

den an erfaßt und zwiſ Schachtwand und Hunt derart
uetſcht wurde, daß er einen Schädel- und Wirbelbru
uf dem gleichen Werke erlitt der Fördermann Fuchs aus

durch hereinbrechende Kohlen und Geſteinsmaſſen lebensgefähr
liche tZlegmgen uf dem Steinkohlenwerk in Hänichen ſind
n e hre 38 Unfälle vorgekommen, davon zwei mit töd

usgang.eſſen. r Peterstag iſt wieder einmal vorüber. Seit
Jahren geſchieht es hier und in der Umgegend, daß am 22.

ſche Er Mülſen St.

erſamm
mehr als

nicht nur Kinder armer, ſondern in einzelnen Fällen ſelbſt beſſer
geſtellter Leute in der Stadt vom frühen Morgen an umhergehen
und in die Geſchäftsläden wie auch in mehrere Privatwohnungen

n e e e nine kleine Gabe Geid, en, BrezelnSchieferſtifte u. dgl. verabreicht wird.

Quittung.
Für die Hamburger Hafenarbeiter:

Beim Geburtstage in der Triftſtraße d B. 1.,Bei Trübenbach geſammelt 0.50 M. be durch O. B. 131 Mark

r 200 M.us ringen auf Liſten ein: 28 4.15, 29 2.50, 30
etu ur ayerUnbekannt aus Lauchſtedt 0.25 M.

Für die Weißenfelſer Schuhmacher
Auf Liſte 20 0.70 M.

tänzer des Mr. Arſenio und die prächtig dreſſierten Kakadus der Geldſpenden.Bit Leodiska das Aue unſerer Kinderwelt erregen. u Wegen Bettelns wird die Dienſtmagd Katha Priefkaßten der Redaktion
Ein kleines Schadenfeuer brach heute in der elften Vor rine Geſell mit einer Woche Haft beſtraft. Abonnent L. Das Wort bedeutet Gaſſenjunge.

mittagsſtunde in der Scheune des Grundſtückes Böllbergerweg 6.
aus. Es brannute ein kleiner Strohvorrat. Die ſchnell erſchei-
nende Feuerwehr brauchte nicht die Spritze in Bewegung zu je zwei Ta e Haft.ſetzen. Kleine Provinzial Chronik. n Merſeburg ließ ſich

ein junger Mann unmittelbar vor
überfahren; er war auf der Stelle tot. In Eilenburg ſtürzte
der Arbeiter Schaurig von der Treppe ſeiner Wohnung und war

Zeitz. Eine Verſammlung der Angehörigen der ſozialdemo
kratiſchen 7 findet am tag abend im Felſenkeller ſtatt.
Auf der Tagesordnung derſelben ſtehen Abrechnung, Maifeier
und Parteiangelegenheiten. Speziell die beiden letzteren ar
ſind von großer Wichtigkeit und werden jedenfalls die Partei-
Pponneß und Genoſſen nicht verfehlen, zahlreich zu erſcheinen.

ie Parteiverſammlungen Wnhe im Verhältnis nur ſelten ſtatt,
o daß es um ſo mehr Aufgabe jedes ſen ſein ſollte ſchlagunieſe wenigen Verſammlungen zu beſuchen. it Rückſicht auf die zu 8 Wir

im nächſten Jahre erfolgende Reichstagswahl muß auch über die Breslau.
Agitation verhandelt werden, die von jetzt ab zu betreiben iſt. der Stadtver

Zeitz. Jm Februar fand in Luckenau eine Beſprechung von
Bergleuten darüber ſtatt, ob man für Streckau und Umgegend
eine Filiale des Bergarbeiter- Verbandes gründen wolle oder nicht.
Dieſer Beſprechung wohnten auch Ze tzer Genoſſen, die einen

ſofort tot.

nierten Regi

Konfſtanz.

abgeführt worden.

„Teuchern. Wegen Entwendung von einigen Rüben er
hielten die Witwe Liberte Schenk und die verehelichte Juliane Go m

Aus dem VReiche.
Braunſchweig. Wegen Urkundenfälſch ung und Unter

von Amtsgeldern wurde der Regiſtrator Ludwig Gleye
ahren Ehrverluſt verurteilt.Zuchthaus urd 10

Zur Zentenarfeier bewilligte die
ordnetenverſammlung 25000 M

ments.

em Bahnhofe vom Zuge

ftar Vergewaltigt wurde auf offener a ein
ſchulpflichtiges Mädchen von einem Soldaten eines hier

Der Betreffende iſt in Unterſuchungsarrreſt

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 7. bis 13. März.

Sonntag nachm. Fremden Vorſtellung bei ermäßigten Preiſen
„Frau Venus“.

Sonntag: abends 120. Abonnements Vorſtellung, Farbe gelb,
„Der man Wort Zähmung“ und Poſtillon von Lonjumeau.“

Montag: 48. Vorſtellung außer Abonnement, „Frau Venus“.
Dienstag 49 Vorſtellung außer Abonnement, zum letzten Male,

„Frau Venus“.
Mittwoch: 50. Vorſtellung außer Abonnement, Benefiz für

Bruno Geidner, „Julius Cäſar“.
Donnerstog: 121. Abonnements-Vorſtellung, Farbe weiß, bei

kleinen Preiſen, „Fiddicke und Sohn.“
Freitag: 122. Abonnements Vorſtellung, Farbe rot, mit neuer

Ausſtattung, „Der Mikado“.
Sonnabend: 123. Abonnements Vorſtellung, Farbe blau, un

atio beſtimmt.

Für die Redaftion verantwortlich W. Salomon in Halle.

Majorität
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Sozialdemokr. Partei-Versammlung
am Montag den 8. Wärz, abends 8 Ahr.

im Felsenkeller, Fabrikſtraße.
Tagesordnung Abrechnung. Maifeier. Partei Angelegenbeiten.

Der Vertrauensmann.

Gewerkschaftskartell Zeitz.
Alle organiſierten Arbeiter werden zu einem

gemütlichen Beiſammenſein
zu Sonntag den 7. März nachmittags 3 Uhr im „Heitern Blick“ eingeladen.

Der Vorſtand.
Mittwoch den 10. März abends 8 Uhr

öffentliche

Metallarbeiter-Versammlung
im Gasthof zur Stadt Rerlin, Bitterfeld.
Tagesordnung 1. Die Notwendigkeit und die Aufgaben der Organi-

ſation. Referent: H. Rohrlack. Berlin. 2. Freie Diskuſſion.
Der Einbernfer.

Alle Viktualien-, Flaschenbierhändler u. verw. Berufsgen.
werden zu der am 9. März abends 8 Uhr im „Engl. Hof“ ſtattfindenden

Versarmum ling
eingeladen.

Tagesordnung: Gründung eines Vereins zur Daher des eignen Ge
ſchäftsinte eſſes. Die Einberufer.Ortskranken- und Sterbrkaſſe für das Schnridergewerbe

zu alle a. S.Montag den 15. März 1897 abends 8 Uhr im Zahn's Reſtaurant,
Martinsberg 6

G Generas- Versammlung.Tagesordnung: 1. Rechnungslegung. 2. Bericht der Rechnungs-
prüfungs- Kommiſſion. 3. Aerzteangelegenheit. 4. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
kwall Scbollenherts Rest Jan Beyötranne Um 27

bringt ſeine aufs beſte eingerichtet n

Lokalitäten ein empfehlende Erinnerung. Speiſen und Getränke in bekannter Güte.
Zum Ausſchank kommt Fr. Günthersches Sager-BHier,

ſowie Weiss Weizen- u. Grätzer Bier, Döllnitzer Gose-
Pökrlknochen zu jeder Tageszeit. Mitt gstiſch pr. Woche 3 Mk.

D Mitileres Vereinszimmer noch einiſe Tage frei. W

es Theater.
D Dienstag den 9. März er. abends 7 Uhr

Krosser

in den hierzu beſonders feſtlich dekorierten Räumen
bei prachtvoller Beleuchtung.VPerſtärktes Orcheſter. Prämiierung d. ſchönſten Maske.

Es iſt wiederum alles aufgeboten, den ge hrten Feſtteilnehmern
durch ganz neue Ueberraſchungen einen recht genußreichen Abend zu
verſchaffen.er Lacherfolg. Ungeheure Heiterkeit.

n x rer g Texen guillets für Damen für Herren Zuchaueri tet Worvertauf à 75 Pf. ſind in den bekannten Verkaufs

ſtellen zu haben.ladet ergebenſt ein Franz Edel.

zu verkaufen

verkauft billig

Weißenfels.
Sonntag den 7. März abends 8 Uhr

Versammlung,
Geſang-Verein „Lyra“

(gem. Chor.)
Sonntag den 7 März 1896 von nach-

mittag 4 Uhr an

TFanz- Kränzchen
im Fokale des Herrn Kittelmann

zur Sachſenburg in Trotha,
wozu ergebenſt einladet D. V.

Sonntag 6 Uhrim
karnevaliſt. Kränzchen

des 1. Spezial-Artisten-Klubs
zu Giebichenstein.

Freunde und Anhänger de Sporis
ſind willkommen. Der Vorſtand.

Vier Regtaur.
Merſeburgerfſtraße 14.

Honntag letzter großer
Narren- Abend.

Es ladet freundlichſt ein D. O.

Zum Cöwenkeller, gr
Sartheden Familienabend
Morgens Frühſchoppen m. Speckkuchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Paul Sulzer,

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Gustav A. Lerche, AMrhaniker.
Nur Kleine Alrichſtraße 19. Nur

Nähmaſchinen- u. Fahrrad-Lager.
4 Reparatur- Werkſtatt.

Nähmaſchinen von 50 Mark an
3 Jahre Garantie. Nähunterricht gratis.

Verkaufsſtelle der Konium-Vereine.
Schöne Burſchen- und Konfir-

manden-Anzöge ſehr bill. zu verkaufen
Hohmann, Dachritzſtr. 13.

Ein Paar Lachtauven u. 1 Amſel
Weingärten 24, II.

2 Pneumatik-Rover, gebraucht,

Gust. A. Lerche, kl. Ulrichſtr. 19.

Lehrling
kann unter günſtigenz Bedingungen in
die Lehre treten
A. Dewerzeny, Korbmachermeiſter,

Brunnengaſſe l.
Schloſſerlehrling La
Frdl. Schlafſt. off. Thomaſiusſtr. 2, IIr.
ne

m

Allen Freunden und Bekannten die
traurige Nachricht, daß heute nachmittag24 iör unſer kleiner lieber Paul im
arten Alter von 9 Mon., nach langem
ſchweren Leiden u. hartem Todeskampf
verſchieden iſt. Die Beerdigung findet
Sonntag nachmittag 4 Uhr ſtatt.

n n tag d. Mi Maskenball Z.Orcheſter-Verein „Lyra.

Damen Flasken gratis.
Für Zuſchauer Saalöffnung 6 Uhr, für Masken 7 Uhr.

Gaſt u. Fogierhaus „Bergmannstroſt Merſeburgerſtr. 7I.

Sonntag zum Frühſchoppen

Bockbier und Speckkuchen,
abends Familien- Abend.

Hierzu ladet freundlichſt ein F. Miedlig-

A. Dannenberg,
empfiehlt:

Spitzenkragen, Rüſchen,
Manſchetten, Handſchuhe,

Korſetts, Mädchen Mützen,
W 5S„chürzen

Herrenstr. 7,
Damen-Röcke,

Chemiſetts, Kragen,
Schlipſe (neueſte Muſter).,

Knaben-schlipſe,
in größter Auswahl r zu billigſten Preiſen.

Rilt RüältSchuhwaren
in nur dauerhafter Ware

zu ganz enorm billigſten Preiſen.W. Wetterling, Geiſtſtraße 35.
Billig! Biöillig! Biöilliq!

Günſtige Restekleiderstoffe

Gelegenheit! e i t eGardinen Faß Herrenſtoffe, Leinen

Früher Weiss K Freytag-

Wegen vorausſichtlichen Abbruches
des Anbaues am Roten Turm verkaufe ich von jetzt ab zu bedeutend herab-
geſetzten Preiſen

Konfirmanden- Anzüge
in allen Sorten. Anzüge für Herren, Burſchen und Kinder, bell und
dunkel, vur neueſte Mode, einzelne Jacketts, Weſten u. Hoſen, Arbeiter
Sachen in Engliſchleder, Kaſſinett und Zwirn, zu nur denkbar billigſtem Preis.

Für Konfirmandenempfehle ich meine ſelbſtangefertigten Stiefel, Stiefletten und Schuhe, nicht
paſſende werden nach Maß innerhald 24 Stunden angefertigt. Starke Arbeiter
ſtiefel, Sonntagſtiefel, Stiefletten und Schuhe für Herren Damen und
Kinder, größte Auswahl, billigſte Preiſe. Reparaturen werden innerhalb
24 Stunden ausgeführt, auf Wunſch kann darauf gewartet werden.

Gewehre.
Teſchins ohne Knall, Revolver, Terzerole von 2 M. an.

Koffer.Holz, Hand und Reiſekoffer von 2 M. an bis zu den allerfeinſten.

Uhren
in Gold und Silber, für guten Gang wird garantiert.

Narkt, roter Turm.Otto Töpfer y Eingang neben dem Volkswohl rechts 1 Treppe.

D Bitte genau auf meine Firma zu achten. W
Kepfel, 2 ſiter 15 Pf., einpſehlt Ein Kinderwa en und Koffer zuWüneim Seholle, Zein e

Wält?

Friedrich Orth n. Frau.
waz verfanft bilig 10 St. Halbe 6 Pf. 30Pf.Böttcherwaren 0tto, Geiſtſtr. 39. Nur e o

r



gar da

ladet

dem am So
chſenburg“e r Kittelmanns Neſtanrant

Kränzehen
Der

des Geſangverrins „Iyra“, gemiſcht. Chor, a. Halle
eunde un ergebenſt ein
nfang 3 Vorstand

Montag:

Jhaſa-Ihoaſo

Sonntag:
Eine tolle Nacht.

Große Geſangspoſſe in 5 Bildern von
Freund und Mannſtädt.

Die Ehre.
Schauſpiel in 4 Akten von Hermann

empfiehlt

Geiſtſtr.
42/43.

Anfang 8 Uhr

Anfang 8 Uhr.

Sudermann.

an
triker.

Seiltän

Mann -Theater,
ine J Rich. Hubert
nzlich neuer Spielplan.

livesTrio, myſteriöſe Exzen-
Mif Lé

Kolonie abgerichteter Kakadus
Arſenio mit ſeinen beiden Affen als

Ton Les Pivitt's, exzentriſche
Burlesk-Komödianten.
(der Jockey zu Pferde) Zirkus Parodiſt.

Eliſe Saro, Lieder-
alzer Sängerin.San Geſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr.

Jeden Sonntag
nachmittags 4—6 Uhr

Grofze
HUachmittags- Vorſtellung.

Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ. w.
aben das Recht, auf je ein Billet ein

nd frei dazu mitzubringen.

odiska mit ihrer
Mr.

Little Tobby
und

Herr Max Frey,

Ende gegen 11 Uhr.

Wilhelmshöhe, Girbichenſtein
Sonntag den 7. März von 7 Uhr ab

Narren- Kränzchen
der Geſellſchaft T x J a t h astt,

Abert Roventhal 3

Halle a. S.
grosse Ulrichstrasse 44

Konfirmanden Anzüge
in allen Stoffarten und Preislagen.

Anfertigung nach Mass.

Verkaufsstelle des Giebichensteiner Konsumrereins.

Aus den amtlichen Bekanntmach chungen.
Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des Arbeiters

S Prod i aus W W

Stadt Theater in Halle.
Direktion Man nie

Sonnta t den z März
nachmittags 3 Uhr

29. Fremdenvorſtell. bei ermäß. Preiſen.
Frau Vennus.

Gr. r (modernes Mär-ger Geſang, u. Evolutionen
von Pasqué u. Blumen-thal. Muſik von Raiba

Dalta Venus Gallus als Gaſt.Abends Uhr.166. Vorſtell. o Abon Vorſtellung.
Farbe: gelb.

Der r nLuſtſpiel in 3 an ten v Shakeſpeare.

Für die deutſche Bühne bearbeitet von
Robert Kohlrauſch.

Hierauf:
Der

oſtillon v. Lonjumeau.
o e Oper in 3 Akten von M. G

rich. Muſik von A. Adam.
Montag den 8. März 1897.

167. Vorſtell. 48. Vorſt. auß. Abonn.
Bei ermäßigten Preiſen.
Fran Vennus.

Gr. Ausſrattungsſtück (modernes Mär-
chen) mit Geſang, Tanz u. Evolutionen
in 12 Birnen von Pasqué u. Blumen-

thal. Muſik von Raida.
Yalta Venus Grete Gallus als Gaſt.

Panorama.
Leipzigerstr. 87, 1. Etage.

Dieſe Woche:

Luzern, Rigi, Vierwald-

V Du ins

SEIFEN-PVIVER

in den meisten Kolonſalwaren-,
Droguen- und Seffenhandlungen.S Zu haben

Dr. Thompson's

S C. ſſammoſ,

ſtätter-See.

Koifenpulvor
ist das beste

und im Gebrauch
hilligete und bequemste

Waschmittel der Welt.

Den Artikel Damenputz habe
ich in grösstem Umfange aufge-
nommen
sprechend das Neueste, vom ein-
fachsten bis elegantesten garnier-
ten Genre.

bringe der Mode ent-

e genau auf den Namen Dr. Thomson““ v
und die Schutzmarke „Sohwan“.

Uhrenhandlung,

Leipzigerstr, 42
Großes Lager in:

Regulateuren, Gren Mk. 12.

Taschonuhron, Mk. 10,
Wecker Mk. 2.50.

Reparaturen
edern re Mk. 1.--, Glas 10f., Zeiger 10 Pf., Schlüſfel 5 Pf.
m Alles unter Garantie mm

Empfehle: Junge Schnittbohnen,
a Brechſpargel, Trtrris

nterenden, tangenſ I 7Suppenerbſen und junge E fen.
Kompottfrüchte hochfein.

Kirſchen, rot u war mit tn
Mirabellen, Melange, Reine-eiauden, Pfirſiche
Biruen, rot und weiß aunmen,
en ohne Stein zu denkbar billigen
Preiſen.
Wilhelm Haferkorn, Teuchern.

Mehrere gebrauchte

Rover
mit Kissenreiften und Pneu-
matik ſind preiswert zu verkaufen.

Albin Paul Simon,
Aufträge

zur Reinigung von BVierdruckapparaten
uimmt entgegen

MansfelderGustav Thielemann, ſtraße 58.

J I. Briten in Fuhren und
einzeln empfiehlt

Albert Streube, Thomafiueſtr. 36.
Sprotten, Kiſte 50 und 60 Pf.

empfiehlt

Wilhelm Scholle, Zeit.
en e e z

W

S

Uen aufgenommen

Neu aufgenommen: Glas waren, Porzellan, emailliertes Kochgeschirr.

—-;ſ553 2 C Ah9 94 D.S 3ur Konfirmation! Ji 8 Sde J eHKleiderstoſſe Jacketts Tnmnhänge Anzüge. 7Kleiderstoffe in schwarz, Meter 45, 60, 75, 90 Pfg. 1, 1.25, 1.48, 1.68, 2 bis 3.50 Mk. S
in den neueſtenKleiderstoffe, farbig, Muſtern, Meter 50, 60, 70, 80, 90 Pfg., 1 bis 3 Mk

Täglicher Eingang von 2 Neuheiten. Täglicher Ringang-
Anzüge blau Cheviot,Burschen-Stiefeln, Paar 3,25, 4. 50

Knaben-Hüte von 1 Mk. an, Shawls,
Taschentücher in weiss, von 3, 5

Jackeits, hochmoderne Facons, von 1,75

7.50, 9,

150 em. lang.

2.68, 3 75, 4.25, 4.75 bis 8.50 Mk.
Ssammtkragen, von 3.50 bis 15 Mark.

10, 15 Mk., Anzüge in Kammgarn, 10, 12, 15, 18 Mk,
5.50 Mk., Mädchen-Stiefeletton, Paar 2,75, 3.50, 4.50, Mk. Mädchen- Knopfstiefeln. Paar 3 90, 4,50, 5.50, 6.50 Mk

Stück von 36 Pfg. an, Shawls mit Ssidenstickerei. Stück v. 1.38 Pfg. an, Korssötts v. 38 W bis 3.50 Mk.
5, 10, 15 bis 60 Pfg., Handschune, Paar von 9, 12, 15 bis 1.25 Pf., er Paar 98, 1.25,

Barchent-Röcke, von 68, 75, 1.00, 1.50 Pfg., Stickerei-Röcke, Stück 68, 1.00, 1.25 bis 4.50 Pfg., Schlipse, Stück

Anzüge in Diagonal,

Chemisetts weiss, Stück 22, 25, 28, 30 35 Pfg. Kragen von 12 Pfg. an.

18, 21, 24

2, 15 bis 1.50 Pfg.

Mk.

n
1.50, l. 75 Pfg.

r

Alle Mitglieder der hieſigen
und auswärtigen Konſum- Vereine hne- 6 Proz. Rabatt.

ar

Bei Einkauf eines Kleides oder Anzuxes erhält jeder P 6 Stück weiße Taſchentücher gratis. W

Jeipzigerſtr. 7o. F. I S II. ſcipzigerſtr. 70.
S

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Ang. Groß, Halle.

Neu aufgenommen: Kinderwagen, Korbwaren, Bürsten waren.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckeret (E. G. m. b. H.) Halle.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1897
	Monat
	Tag
	Nr. 56.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







